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Der Führer empting Marschall Antonescu

Der höchste Orden für Dr. Todt

In seiner Abschiedsrede für seinen treuen Ge¬

folgsmann Dr. Todt verlieh der Führer dem

genialen Mitarbeiter die höchste Klasse des von

ihm neugestifteten Ordens für nationale Ver¬
dienste. — Hier heftet der Führer bei dem

feierlichen Staatsakt in der Reichskanzlei die

hohe Auszeichnung auf das Ordenskissen für

Dr. Todt.
PK-Aufn.: Kriegsberichter Eitel Lange (Sch)

Eichenlaub zum Ritterkreuz

Aus dem Führerhauptquartier, 13. Februar.

Der Führer hat am 10. Februar dem Haupt¬

mann Heinrich Borgmann, Bataillonskomman=

deur in einem Infanterie=Regiment, das Eichen¬

laub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver¬

liehen und an ihn nachstehendes Telegramm

gesandt:
„In Würdigung Ihres heldenhaften Ein¬

satzes im Kampf für die Zukunft unseres Volkes

verleihe ich Ihnen als 71. Soldaten der deut¬

schen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes. Adolf Hitler.“

Aus dem Führerhauptquartier, 13. Februar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Im Osten setzte der Gegner seine Angriffe

an zahlreichen Stellen der Front fort und erlitt

hierbei erneut schwere blutige Verluste. An der

Donez=Front machte unser Angriff trotz zähen
feindlichen Widerstandes weitere Fortschritte.

In den Gewässern ostwärts der Krim be¬

schädigte die Luftwaffe durch Bombenwurf ein

großes Transportschiff.
Am 12. Februar kam es im Zuge von Ope¬

rationen deutscher Seestreitkräfte im Kanal so¬

wie in der westlichen Nordsee zu Gefechtsbe¬

rührung mit englischen Streitkräften. Durch den

unter Führung des Vizeadmirals Ciliax stehen¬

den Verband, der aus den Schlachtschiffen

„Scharnhorst“, „Gneisenau“ und dem Kreuzer

„Prinz Eugen“ bestand, wurden nach den bis¬

herigen Meldungen ein englischer Zerstörer ver¬

senkt und ein weiterer in Brand geschossen. Die
angreifenden starken Verbände der englischen

Luftwaffe wurden unter schweren Verlusten ab¬

gewehrt. Nur ein deutsches Torpedoboot wurde

durch Bombentreffer leicht beschädigt. Ein Vor¬

postenboot ist gesunken, nachdem es das an¬

greifende Flügzeug abgeschossen hatte.

Aus dem Führerhauptquartier, 14. Februar.

Auf Einladung des Führers stattete der rumä¬
nische Staatsführer Marschall Antonescu am 11.

Februar dem Führer in seinem Hauptquartier

einen Besuch ab. Der Marschall Rumäniens

war begleitet von Oberst Davidescu, Oberstleut¬

nant Gomesen und Offizieren seines Stabes.

Der rumäische Gesandte in Berlin, Bossy, und
der deutsche Gesandte in Bukarest, von Killinger,

nahmen gleichfalls an der Reise Antonescus
teil.

Während des Aufenthaltes des Marschalls

Antonescu im Hauptquartier fanden Bespre¬

chungen zwischen dem Führer und dem rumä¬

nischen Staatsführer über die politische und mi¬

litärische Lage statt.
Die Besprechungen zwischen dem Führer und

Marschall Antonescu waren getragen von dem

Geiste treuer Freundschaft und unverbrüchlicher
Waffenbrüderschaft der beiden Völker, der in

Die Operationen unserer Seestreitkräfte wur¬

den durch starke Luftwaffenverbände unter dem

Oberbefehl des Generalfeldmarschalls Sperrle

unterstützt. Die Verluste der feindlichen Luft¬

waffe betragen nach bisherigen Meldungen 43

Flugzeuge, von denen die Mehrzahl durch deut¬

sche Jagdflugzeuge, die übrigen durch die Flak¬

artillerie der Seestreitkräfte und der Luftwaffe

abgeschossen wurden. Im Verlaufe der heftigen

Luftkämpfe gingen sieben eigene Flugzeuge ver¬

loren.

An der englischen Südküste belegten Kampf¬

flugzeuge im Tiefflug Hafenanlagen und Flug¬

plätze mit Bomben schweren Kalibers.

In Nordafrika beiderseitige Aufklärungstätig¬

keit. Deutsche Kampf= und Sturzkampfflugzeuge

warfen bei Tages- und Nachtangriffen kriegs¬

wichtige Anlagen des Hafens Tobruk in Brand

und setzten durch Bombenvolltreffer Flakbatte¬

rien außer Gefecht. Auf britischen Flugplätzen
der Marmarica wurden mehrere Flugzeuge am

Boden zerstört oder beschädigt; in Luftkämpfen

verlor der Feind fünf weitere Flugzeuge.

Bei Angriffen deutscher Kampfflugzeuge auf

Flug= und Seestützpunkte der Insel Malta schos¬

sen die zum Begleitschutz eingesetzten Jäger zwei
feindliche Flugzeuge ab.

dem gemeinsamen Kampf gegen die Feinde des

neuen Europas Ausdruck und Bewährung findet.

An den politischen und militärischen Bespre¬

chungen nahmen von deutscher Seite der Reichs¬

minister des Auswärtigen von Ribbentrop und

der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht

Generalfeldmarschall Keitel teil.

Am 12. Februar folgte Marschall Antonescu

einer Einladung des Reichsministers des Aus¬

wärtigen von Ribbentrop und hatte mit ihm

eine eingehende freundschaftliche Aussprache.

Zum Abschluß des Besuches war Marschall

Antonescu Gast des Reichsmarschalls Hermann

Göring. Nach der Besprechung gemeinsam inter¬

essierender wirtschaftlicher Fragen gab der

Reichsmarschall einen Empfang, an dem neben

der Begleitung des Marschalls Antonescu eine

Reihe führender deutscher Persönlichkeiten teil¬

nahmen.

Der Führer empfing Marschall Antohescu

Besprechungen über die politische und die militärische Lage

Ritterkreuz für Jagdflieger

Berlin, 14. Februar. Der Führer verlieh

auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft¬

waffe Reichsmarschall Göring das Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes an Oberfeldwebel Karl

Kempf, Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader.

Oberfeldwebel Karl Kempf, am 2. Februar

1920 in Niederwiel geboren, ist ein auf allen

Kriegsschauplätzen hervorragend bewährter

Jagdflieger, der in zahlreichen harten Luftkämp¬

fen durch seine vorbildliche Angriffsfreudigkeit,

seinen Mut und sein fliegerisches Können bisher

41 feindliche Flugzeuge abgeschossen hat. Auch
im Begleitschutz für Kampf- und Aufklärungs¬

flieger hat er sich besonders ausgezeichnet und in

zahlreichen kühnen Tiefangriffen auf Panzer,
Batterien und feindliche Kolonnen dem Gegner

schweren Schaden zugefügt.
Der Führer verlieh ferner das Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes an Oberst Arthur Boje,

Kommandeur eines Infanterie=Regiments,

Oberstleutnant Hinrich Poppinga, Kommandeur

eines = Infanterie=Regiments, Major Eugen

Baur, Bataillonskommandeur in einem Infan¬

terie=Regiment, Oberleutnant Ludwig Leinhos,

Kompaniechef in einem Panzer=Regiment.

Quisling vom Führer empfangen

Berlin, 14. Februar. Der Führer empfing

am Freitag in der Neuen Reichskanzlei in An¬
wesenheit des Reichsministers und Chefs der

Reichskanzlei, des Leiters der Partei=Kanzlei
und des Reichskommissars für die besetzten nor¬

wegischen Gebiete den norwegischen Minister¬

präsidenten Vidkun Quisling zu einer längeren

Aussprache. Im Anschluß an den Empfang war

Herr Quisling Gast des Führers.

Sindavur iu drei Fünfteln erobert

Heftiges Artillerieduell mit britischen Kriegsschiffen

Tokio, 14. Februar.

Der Korrespondent

von „Nitschi Nitschi

Schimbun“ meldet von

der Singapur=Front:

Die Insel Singapur

befindet sich jetzt zu
drei Fünfteln in den

Händen der japani-

schen Streitkräfte.
In der Stadt Sin¬

gapur leistet der Geg¬

ner einen letzten hart¬

näckigen Widerstand,
unterstützt von schwe¬

ren Batterien der In¬

seln südlich der Stadt

Singapur und von den

Küstenbatterien des

Forts Changi an der

Ostküste der Insel.

Außerdem haben bri¬

tische Kriegsschiffe in

den Kampf eingegriffen. Die Japaner setzten

ebenfalls schweres Flach= und Steilfeuer von den

Höhenstellungen bei Bukit Timah ein, das sich

besonders gegen die feindlichen Inselbatterien

und Kriegsschiffe richtet, während die japanische

Luftwaffe unausgesetzt den Hafen von Singapur

und das Inselgebiet südlich Singapur beobachtet,

um zu verhindern, daß der Gegner Truppen ab¬

transportiert. Das feindliche Feuer richtete in

der Stadt Singapur schweren Schaden an. Viele

Gebäude im Hafenviertel sowie Oeltanks bren¬

nen. Außerhalb der Stadt Singapur gehen die

erbitterten Kämpfe bei Bukit Timah und im

Gebiet bei Simapar etwa 10 Kilometer westlich

Bukit Timah fort. Aussagen Gefangener zu¬

folge hat das britische Oberkommando am 11.

Februar befohlen, auf dem Rückzug alles zu zer¬

stören, was den Javauern nützen könnte.

Unsere Schlachtschiffe

Von unserem Marinemitarbeiter

Erich Glodschey

RD. Berlin, den 14. Februar.

Seitdem im Sommer 1940 die Boote einer

deutschen Minenräumbootflottille als erste deutsche

Kriegsfahrzeuge die Straße von Dover und

Calais passiert haben, vollzieht sich durch den

Kanal ständig ein starker Verkehr deutscher
Dampfer. Die Geleitzüge werden von deutschen

leichten Seestreitkräften gegen die Angriffe eng¬

lischer Kriegsschiffe und von deutschen Jagdflug¬

zeugen gegen englische Bomber und Torpedoflug¬

zeuge geschützt. Nun hat der deutsche Wehrmacht¬

bericht gemeldet, daß auch schwere deutsche See¬

streitkräfte planmäßig im Kanal operieren, ohne

daß die Briten es verhindern können. Die Lon¬

doner Admiralität hat eingestehen müssen, daß
die See- und Luftkämpfe im Kanal und der

westlichen Nordsee für die deutsche Kriegsmarine

und Luftwaffe erfolgreich verlaufen sind. Man

gibt in London sogar 43 Flugzeugverluste zu
Die Tatsache, daß deutsche Schlachtschiffe in den

für England besonders geheiligten Seeräumen

erschienen sind, hat in der englischen Oeffentlich¬
keit, nach schwedischen Berichten, so kurz nach
dem Fall von Singapur als neuer Keulenschlag

gewirkt.
Die Schlachtschiffe „Scharnhorst" und „Gnei¬

senau" haben Churchill schon oft schwere Sorgen
bereitet. Deshalb hat er sie auch schon viele

Male totgesagt. Schon beim ersten Luftangriff

der Engländer auf Wilhelmshaven im September
1939 wollten die Briten die „Gneisenau" ver¬

senkt und die „Scharnhorst" kampfunfähig gemacht
haben. Im November 1939 mußte dann einge¬

standen werden, daß diese beiden Schlachtschiffe
erstmals in den nördlichen Atlantik vorgestoßen

waren und bei Island den britischen Hilfs¬

kreuzer „Rawalpindi“ versenkt hatten. Dann

sicherten sie im April 1940 im Seegefecht bei den
Lofoten die deutschen Landungen in Drontheim

und Narvik, indem sie den englischen Schlacht¬

kreuzer „Renown" durch Treffer abdrängten.
Wieder ließ Churchill die „Scharnhorst" und

„Gneisenau" totsagen. Aber am 8. Juni 1940

stießen sie mit dem schweren Kreuzer „Admiral
Hipper“ in den englischen Rückzug von Narvik

hinein. Sie versenkten im Seegefecht bei Jan

Mayen den Flugzeugträger „Glorious" und fünf

andere englische Kriegs- und Hilfsfahrzeuge. Er¬

neute Schwindelmeldungen über die angebliche

Versenkung der beiden Schlachtschiffe durch die

Engländer wurden am 22. März 1941 durch einen

deutschen Wehrmachtbericht beantwortet, der von

einem mehrmonatigen Atlantikunternehmen der
beiden Schlachtschiffe Kunde gab. Sie hatten unter

Führung des Admirals Lütjens insgesamt 22

Dampfer mit 116000 BRT. aus englischen Ge¬

leitzügen versenkt. Die beiden deutschen Schlacht¬

schiffe haben ständig starke englische Seestreit¬
kräfte im Nordatlantik gebunden und vom Ein¬

satz im Mittelmeer und in Ostasten ferngehalten.

Die jetzt gemeldeten Operationen unterstrei¬

chen diese für Englands Seekriegführung unan¬

genehme Lage besonders. Wie Stockholmer Zei¬
tungen aus London melden, ist dort vergeblich

die Frage gestellt worden, wo sich denn die eng¬

lischen Schlachtschiffe befunden haben, als die
„Scharnhorst“ und die „Gneisenau" im Kanal

operierten. Gleichzeitig zeigen die Kämpfe im
Kanal ein ausgezeichnetes Zusammenwirken deut¬

scher See= und Luftstreitkräfte. Was den englischen

Schlachtschiffen „Prince of Wales" und „Re¬

pulse" vor Singapur gefehlt hat, die Sicherung

ihrer Operationen durch Jagdflugzeuge gegen
Angriffe aus der Luft, war auf deutscher Seite

im Kanal durch die erfolgreichen Fliegerver¬

bände des Generalfeldmarschalls Sperrle sicher¬

gestellt. Die deutschen Jäger haben sich in dieser

ausgedehnten Luftschlacht ganz hervorragend ge¬
schlagen. Der Verlust von bisher 43 britischen

Flugzeugen ist für die englischen Luftstreitkräfte

ein erneuter schwerer Aderlaß.

Die Flakbewaffnung der schweren Seestreit¬

kräfte ist, wie bei dieser Gelegenheit erwähnt

sei, außerordentlich stark. Die Schlachtschiffe

„Gneisenau“ und „Scharnhorst" (26 000 Tonnen,

226 Meter lang. 27 Seemeilen Geschwindigkeit)

haben außer der Hauptbewaffnung von neun 28¬

Zentimeter= und zwölf 15=Zentimeter=Geschützen

nicht weniger als vierzehn 105-Zeutimeter=Flak
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und sechzehn 3,7Zentimeter-Flak sowie zahlreiche

Maschinengewehre zur Luftabwehr. Der schwere

Kreuzer „Prinz Eugen" (10 000 Tonnen, 195
Meter lang, 32 Seemeilen)- dessen Hauptbewaff¬

nung aus acht 20,3-Zentimeter-Geschützen besteht,

führt zwölf 10,5-Zentimeter-Flak und zwölf 3,7-

Zentimeter-Flak sowie zahlreiche Maschinenge¬
wehre zur Flugabwehr.

Die „Prinz Eugen" konnte sich im Mai 1941

schon im Kampf bewähren, als sie zusammen mit

der ruhmreichen „Bismarck" an dem Seegefecht

vor Island teilhatte, das zur Versenkung des

englischen Schlachtkreuzers „Hood" und zur Be¬
schädigung des Schlachtschiffes „Prince of Wales"

führte. Inzwischen ist das Schlachtschiff „Prince

of Wales" vor Singapur durch japanische. Ma¬

rineflieger versenkt worden. Auf allen Ozeanen
liegt die Initiative im Seekrieg bei Deutschland
und seinen Verbündeten. Das haben die See¬

und Luftkämpfe im Kanal wieder sinnfällig aller
Welt vor Augen geführt.

Kreuzer „Cumberland“ getroffen

Berlin, 14. Februar. Italienische Torpedo¬

flugzeuge torpedierten, wie bereits gemeldet, am

vergangenen Montag vor Marsa Matruk den

britischen schweren Kreuzer „Cumberland".

Die „Cumberland“ wurde zunächst am Bug

von einem Torpedo getroffen, worauf sich eine

dichte Rauchwolke über das Schiff ausbreitete.

Durch nachträgliche Beobachtung und photo¬

graphische Aufnahmen wurde bestätigt, daß der
Kreuzer Schlagseite zeigte.

Die „Cumberland“ wurde im Jahre 1926 in

Dienst gestellt. Ihre Wasserverdrängung beträgt
10000 Tonnen, die Geschwindigkeit 31,5 Knoten.

Die Bestückung besteht aus acht 20,3=Zentimeter¬

Geschützen, sechs 10,2-Zentimeter=Flak- und vier

4,7-Zentimeter=Geschützen. Der Kreuzer war mit

einer Flugzeugschleuder ausgerüstet und hatte

drei Wasserflugzeuge an Bord.

Neue japanische Flugzeugtypen

Von unserem Vertreter

W.S. Lissabon, 14. Februar. Die Engländer

wollen, Meldungen aus London zufolge, den

Einsatz neuer japanischer Flugzeugtypen bei den

Angriffen auf Batavia beobachtet haben. Da¬

nach handelt es sich um Bomber und Jäger,

die über stromlinienförmige Benzintanks von

außergewöhnlicher Leichtigkeit verfügen. Diese
aus Aluminium gefertigten Tanks hätten einen

Rauminhalt von etwa 450 Litern und seien

unterhalb des Flugzeugrumpfes angebracht.

Wenn das Benzin verbraucht sei, genüge ein

einfacher Hebeldruck, um die leeren Behälter

vom Flugzeug zu lösen und abzuwerfen. Die
Flugzeuge, die auf diese Weise eine über¬

raschend große Reichweite erhielten, hätten ihre
gesteigerte Wirksamkeit bei den Angriffen auf

Batavia in einer für die Verteidiger sehr un¬

angenehmen Weise deutlich bewiesen.

Mit den Bombern

Tokio, 13. Februar. Ueber Singapur liegt

ein leichter Schleier von Morgennebel und

Rauch, als unser Aufklärer in den frühen Mor¬

genstunden des Mittwoch zu einem Erkundungs=

flug über der Inselfestung kreist, schreibt der

Kriegsberichter von „Tokio Nitschi Nitschi“.

Vom Flugplatz Senbawang im Süden des

feindlichen Kriegshafens steigen dicke schwarze
Rauchwolken auf. Oeltanks stehen dort in Flam¬

men. Gerade lädt ein japanisches Bombenge¬

schwader erneut seine tödliche Fracht über Sem¬

bawang ab und zerstört seine Fluganlagen. Die

feindliche Flugabwehr feuert aus allen Rohren.

Als wir den Fluß Kranji im Nordwesten

der Insel überfliegen, glänzt sein Wasser völlig

ölig. Die Engländer hatten zu Beginn des An¬

griffs auf Singapur an dieser Stelle große

Mengen Oel ausgeschüttet und angezündet, um

die Operationen der Japaner zu vereiteln. Jetzt

bilden beide Ufer des Flusses schwarze Streifen, da

die anliegenden Gummiwälder verbrannt und

verkohlt sind.

Der Flugplatz Tengah ist von den japa¬

nischen Streitkräften schon wieder instandgesetzt
und wird bereits für Angriffe auf die gegne¬

rischen Stellungen benutzt. Fesselballons sind

aufgestiegen und lenken unser Artilleriefener,

das eine Feindposition nach der anderen außer

Gefecht setzt.

Immer wieder begegnen uns japanische
Bombengeschwader, die mit von oben aus sicht¬

barer Wirkung die Operationen der Boden¬

kräfte unterstützen. Deutlich können wir japa¬

nische Kolonnen beobachten, wie sie sich imn ste¬
tigen Vormarsch immer näher an die Stadt

Singapur heranarbeiten. Als wir abdrehen, um

nach der Ausgangsbasis zurückzukehren, nehmen

wir die Gewißheit mit, daß sie heute noch in

die Tore von Singapur eindringen werde

USA. gibt Philippinen auf

Von unserem Vertreter

RD. Stockholm, 14. Februar. Angesichts der

höffnungslosen Lage der letzten ASA.=Truppen

auf den Philippinen enpfehlen manche Kreise

in den Vereinigten Staaten, die Möglichkeiten

eines Rückzuges nicht zu verpassen. Auch Wen¬

dell Willkie, der ehemalige Präsidentschaftskan¬

dit, richtet einen derartigen Appell an Roose¬

velt: „Rufen Sie Me Arthur zurück!" Der Be¬

fehlshaber sei auf den Philippinen überflüssig,

so erklärt Willkie, und er preist ihn als einzigen

Mann, der wirklich imstande sei, gemeinsam
Operationen zwischen Flotten=, Heer= und Luft¬

streitkräften zu leiten. Im übrigen prophezeit

Willkie mit einem überraschenden Pessimismus,

der seine einstige Prahlerei abgelöst hat,

Amerika stehe vor einem langen Kriege, „einem

Krieg von fünf bis sechs Jahren, sofern die ja¬

panischen Erfolge im Pazifik sich in dem jetzigen

Tempo fortsetzen.“

Die Niederlagen von Pearl Harbour und an¬

deren Stützpunkten bezeichnet Willkie als Bei¬

spiele für die „Pfuscherei und Verwierung"

unter den demokratischen Streitkräften. Wenn

Mae Arthur dagegen den Oberbefehl über die

amerikanischen Streitkräfte erhalte, so führt er
aus, dann könne das amerikanische Volk hoffen,

daß seine Anstrengungen von wirklichem Kön¬

nen und nicht von Pfuscherei und Verwirrung

geleitet würden.

Wasserreservoirs auf Singapur gestürmt

Erbitfertes Ringen um die letzten Betestigungswerke

R.D. Stockholm, 14. Februar. Nach den letz¬

ten Meldungen aus Tokio ist auch das Schicksal

der Befestigungswerke von Singapur bereits ent¬

schieden. Am Donnerstag leisteten die Engländer

noch erbitterten Widerstand. Zwischen der eng¬

lischen Marineartillerie am südlichen und der ja¬

panischen am nördlichen Ufer des Johur=Sundes

fand ein heftiges Duell statt. Dabei wurden Oel¬

tanks getroffen, die das Schlachtfeld in dichten

schwarzen Rauch hüllten.

Ueber die Säuberungsaktion melden die japa¬

nischen Frontkorrespondenten, wie „Svenska

Dagbladet“ aus Tokio erfährt, daß die End¬

kämpfe überall heftigen Charakter angenommen

hätten. Die britischen Truppen hätten in vielen

Straßenzügen Verschanzungen errichtet, die in

blutigen Kämpfen Mann gegen Mann genom¬
men wurden. Die letzten Widerstandsnester la¬

gen bei den großen Wasserreservoirs, wo die ja¬

panischen Truppen mit kräftiger Luftunter¬

stützung zum Angriff vorgingen. Auch hier sei

der Widerstand des Gegners niedergerungen

worden. Bei der Besetzung Singapurs wurde

eine Truppenabteilung auf den Höhen nord¬

westlich der Stadt bei Bukiti Timah abgeschnit=

ten, die sich jedoch verzweifelt gegen die japa¬

nischen Angreifer wehrte. Auch die vom Johur¬

fluß aus vorrückenden japanischen Truppen grif¬

fen in die Kämpfe ein und erreichten bald ein

wesentliches Uebergewicht über die Engländer.

Das sterbende Singapur erinnert an ein In¬

ferno, wie es keine Dichterphantasie erdenken

kann, so schildern die japanischen Frontberichte

die Situation. Ueber den Flammen und Rauch¬

wolken über der zerstörten Stadt hört man un¬

unterbrochen das Donnern der japanischen Bom¬

ber, die Woge auf Woge heranrollten und ihre

todbringende Last abwarfen. Englische Flug¬
zeuge nahmen an den Schlußkämpfen nicht teil.

Es ist daher auch nicht anzunehmen, daß die

Engländer versuchen werden, sich übers Meer

nach Niederländisch=Indien zu retten, da sie über

keinerlei Jagdschutz verfügen.

Harte Straßenkämpfe um Widerstandsnester

Flugzeuge greiten in die Bodenkämpfe ein

Tokio, 14. Februar. Die Straßenkämpfe in

der Stadt Singapur dauerten auch am Freitag

an, wie aus verschiedenen am Freitagvormittag

in Tokio eingehenden Frontberichten hervorgeht.

Trotz unerwartet starken Widerstandes, so lau=

tete der Sonderbericht der „Japan Times",

mnachen die japanischen Truppen nach Besetzung

der Eisenbahnstation weitere Fortschritte. Das

Kingsdock und das Empire=Dock an der Wasser¬

kante der Stadt Singapur waren Freitag früh

heftigsten Angriffen japanischer Sturmtruppen
ausgesetzt. Gleichzeitig machte die Einkreisungs¬

bewegung gegen die feindlichen Artilleriestellun¬

gen an der Straße Bukit=Timah=Stadt Singa=

pur insofern neue Fortschritte, als es den Ja¬

panern gelang, von Norden her in die Stadt

Singapur einzudringen und zahlreiche Stellun¬

gen in der Amgebung der Mönch=Hügel zu

nehmen, wo sich der Sitz des Generalgouver¬

neurs und andere Verwaltungsgebäude befin¬

den. Der Gegner war zur Zeit nach Osten in

überaus blutigen Kämpfen abgedrängt.

Domei zufolge waren die Angreifer am
in deFreitag früh in den Vororten noch drei Kilo¬

meter vom Stadtzentrum entfernt. Besonders

erbittert wird nach diesem Bericht in der Am¬

gebung des Rennplatzes gerungen.

Der Amzingelungsring um die verzweifelt

indessensich wehrenden Engländer ziehe sich indessen
immer enger. Teils auf dem Bauche kriechend,

teils sprungweise vorgehend, arbeiteten die japa¬

nischen Sturmtruppen mit aufgepflanztem Sei¬

tengewehr, die Offiziere mit gezogenem Schwert,

sich ständig näher heran. Anaufhörliches Ma¬

schinengewehr- und Gewehrfener werde über¬

tönt von den Salven britischer Geschütze, die aus

gut gedeckten Stellungen feuerten oder auch vom

Dröhnen japanischer Flugzeuge, die unermüd¬

lich in die Bodenkämpfe eingriffen.

London gibt erst »alb Singapur. zu

Evakuierungsversuche mit 30 Schitfen? / Die neue Hotfnung: Java

R.D. Stockholm, 14. Februar. Londoner

Darstellungen räumen jetzt allmählich ein, daß

der größere westliche Teil der Singapur=Insel

von den Japanern beherrscht wird. Insgesamt

sind diese Berichte aus mysteriöser Quelle

jedoch so verwirrt, daß selbst die englische Be¬

völkerung sich von den aufmunternd gemeinten

Nachrichten nicht mehr beeindrucken läßt. So
wurde den englischen Lesern am Freitaa die

Nachricht vorgesetzt, daß die Geisterstimme des
Senders Singapur als Unterbrechung der nor¬

mal gesendeten „klassischen Musik“ harmlos ver¬

kündet habe: „Wir beabsichtigen nicht nur zu

kämpfen, sondern auch zu siegen." Der Lon¬

doner Korrespondent des „Aftonbladet" fügt

dieser Darstellung lakonisch hinzu: „Aber Lon¬

don hat bereits resigniert.“

Dreißig Schiffe, die allerdings heftigen ja¬

panischen Luftangriffen ausgesetzt seien, sollen

zurzeit die Evakuierung durchführen. Die bri¬

tische Hoffnung, daß eine Rettung der rest¬
lichen Truppen überhaupt noch versucht wer¬

den könne, scheint jedoch selbst in London von

Stunde zu Stunde zu sinken.

Während London mit allen Mitteln ver=

sucht, der starken Kritik der britischen Kriegs¬

führung zuvorzukommen, indem man der Ver¬

teidigung Singapurs bereits „goldene Seiten

in dem Buch über die Geschichte des Weltkrie¬

ges“ einräumt, ist die angstvolle Spannung im

Hauptquartier des Generals Wavell auf Java

offensichtlich weiter gestiegen. Der offiziell in

London zur Schau getragenen Kaltblütigkeit
steht die Feststellung der englischen Korrespon¬
denten in Batavia entgegen, daß man dort die

Lage nicht mehr hoffnungsvoll ansehen könne.

In Anbetracht eines drohenden japanischen An¬

griffs mißt Reuter vor allem der Verteidi¬

gung Javas als der einzigen Insel, die als

„Basis zur Rückeroberung verloren gegangener

Gebiete“ verwendet werden könne, die größte

Bedeutung bei. Im Gegensatz zu den stark ge¬

dämpften niederländischen Stimmen erklärt

Reuter, Java sei bereit, bis zum Aeußersten zu

kämpfen. An eine Kapitulation oder Evakuie-

rung der Insel könne nicht gedacht werden. Die

Vorbereitungen für die Bodenverteidigung Ja¬

vas seien überdies viel umfangreicher, als es

auf Malaya oder auf den Philippinen der Fall

gewesen sei.

Port Darwin gräbt sich ein

Fieberhafte Verteidigungsmaßnahme in Nordaustralien

W.S. Lissabon, 14. Februar. Die Drohung

des japanischen Vormarsches im Pazifik steht

heute unheilvoll über dem menschenleeren austra¬

lischen Kontinent, der bereits Kriegszone ge¬

worden ist. Der Kriegsberichter des „Daily

Expreß“ in Australien gibt seinem Blatt einen

Bericht über die aussichtslose Arbeit, mit der

man erst jetzt versucht, die wenigen Stützpunkte

an der australischen Küste in Verteidigungs¬

zustand zu setzen. Der Punkt, den die Australier

als besonders gefährdet ansehen, ist der nord¬

australische Jafen Port Darwin, der in aller

Eile befestigt und verstärkt wird.

Die einzige Verbindungsmöglichkeit zwischen

den Industrie= und Lebenszentren Australiens

und Port Darwins ist die sogenannte große

Nordroute, die 2500 Kilometer lang und nur

zum Teil als Eisenbahnstrecke ausgebaut ist.

Ueber diese gewaltige Entfernung müssen nun

die Transporte zum Ausbau von Port Darwin

geleitet werden. Allein ein Teil der Strecke
— etwa 1800 Kilometer — nimmt sieben volle

Transporttage in Anspruch. Während nun

Truppen und Arbeitslosenkolonnen an der Ar¬

beit sind, die Straßen instand zu setzen und

die Truppen in wochenlanger Fahrt nach Port

Darwin rollen, gräbt sich der nordaustralische

Stützpunkt ein. Man glaubt, durch Schützen¬

gräben und schnell aufgeworfene Schanzen das

unabwendbare Schicksal aufhalten zu können.

Wie hoffnungslos die Briten selbst ihre Lage

ansehen, geht daraus hervor, daß der britische

Berichterstatter bereits seinen Lesern eine

Reihe von Eingeborenen=Ortsnamen Zentral¬

australiens mitteilt, die, wie er in fatalistischer Er¬

kenntnis erklärt, aktuell zu werden versprechen,

wenn der Krieg in das Herz Australiens hin¬

eingreift (!).

Auch die Verzweiflungsmaßnahmen der

australischen Regierung, die alle Männer vom

Jüngling bis zum Greisenalter zum Waffen¬

dienst aufruft, zeigen das ganze Ausmaß der

australischen Nervosität. Durch eine systematische

Jagd auf Ausländer und die sogenannte „Fünfte

Kolonne“ sucht man die Bevölkerung von der

schweren Bedrohung, die über ihr steht, abzu¬

lenken und sie zum Widerstand aufzupeitschen.

Südamerika ohne Schiffe

Von unserem Vertreter

HW. Rom, 14. Februar. Die durch die an¬

dauernden Versenkungen hervorgerufene kata¬

strophale Schrumpfung der Handelstonnage

wird durch einige, hier vorliegende südamerika¬

nische Schiffahrtsnachrichten beleuchtet. Danach
ist Chile seit einigen Wochen auf der Suche

nach Verschiffungsmöglichkeiten für 150 000 Ton¬

nen Salpeter, die von einem neutralen Staat

bereits gekauft sind, aber nicht abtransportiert

werden können. Bisher war es der Regierung in

Santiago nicht nöglich, auch nur einen einzigen
Dampfer aufzutreiben, obwohl sie sich amtlich

an Portugal und die Vereinigten Staaten mit

der Bitte um Unterstützung wandte.

Aehnliche Erfahrungen mußte Argentinien
ten Janmachen. In der letzten Januarwoche konnte keine

einzige Tonne Getreide verschifft werden, ob¬

wohl mit anderen südamerikanischen Staaten

und mit Portugal feste Abschlüsse zustandege¬

kommen waren. Ueber Februar wurden noch

keine Angaben veröffentlicht, doch hat sich die

Lage kaum gebessert.

Japanischer Botschafter verunglückt

Paris, 14. Februar. Der japanische Bot¬
schafter in Frankreich Kato, der sich vorüber¬

gehend in Paris aufhielt, ist nach einem tragi¬

schen Unglücksfall verschieden. Botschafter Kato
war April 1941 zum Botschafter in Vichy er=

nt worden.

Deutsch=finnischer Warenverkehr

für 1942 neu geregelt

Helsinki, 14. Februar. Die am 3. Februar in

Helsinki zwischen einer deutschen Delegation unter

Leitung des Gesandten Schnurre und einer fin¬

nischen Delegation unter Leitung des Ministers

von Filandt aufgenommenen deutsch-finnischen

Wirtschaftsverhandlungen über den deutsch¬

finnischen Warenverkehr im Jahre 1942 sind am

13. Februar zum Abschluß gelangt.
Die Verhandlungen, die im Geiste kamerad¬

schaftlicher Zusammenarbeit an den gemeinsamen

großen Aufgaben geführt wurden, haben die Ge¬
legenheit zu einer umfassenden Erörterung der

gesamten wirtschaftlichen Frage geboten und

haben zu einer vollen Einigung geführt. Im

Rahmen der getroffenen Vereinbarungen ist

sichergestellt, daß sowohl auf dem ernährungs¬

wirtschaftlichen und industriellen als auch auf

finanziellem Gebiet deutscherseits alles erforder¬

liche geschieht, um die Wirtschaftskraft Finnlands
in dem gemeinsamen Kampf zu erhalten und zu

stärken, wie auch andererseits Finnland allen

durch die Erfordernisse des Krieges bedingten

Schwierigkeiten zum Trotz in großem Amfang

wichtige Erzeugnisse seiner einheimischen Forst¬
wirtschaft und Industrie nach Deutschland liefern
wird.

Auch die „finnisch-norwegischen Wirtschafts¬
beziehungen wurden in einer besonderen Verein¬

barung in einer für beide Teile nußbringenden

Weise geregelt.

Einstellung von Freiwilligen

Berlin, 14. Februar. In die Wehrmacht

werden laufend Kriegsfreiwillige und länger¬

dienende Freiwillige, die sich für eine zwölf¬

jährige Dienstzeit verpflichten wollen, eingestellt.
Es können sich melden:

1. Kriegsfreiwillige vom vollendeten 17. Le¬

bensjahre: a) beim Heer: für Infanterie (In¬

fanterie=Regiment, Infanterie=Regiment (moto¬

risiert) und Gebirgsjäger=Regiment Panzer¬

truppe (Panzer=Regiment, Schützen=Regimnent,

Kradschützen=Bataillon), Nachrichtentruppe (nur
für Funkdienst); b)  bei der Kriegsmarine: für

Küstendienst (See und Land); c) bei der Luft¬

waffe: für Fliegertruppe (als Flugzeugführer,

Bombenschütze, Bordschütze, Fallschirmschütze),

Luftnachrichtentruppe (als Bordfunker, Flieger¬
schütze), Höchstalter 28 Jahre.

2. Längerdienende Freiwillige vom vollendeten

17. bis 25. Lebensjahr für alle Wehrmachtteile

und alle Waffengattungen.

Meldung hat in jedem Fall bei dem für den

Aufenthaltsort des Freiwilligen zuständigen

Wehrbezirkskommando zu erfolgen. Weitere

Auskünfte über den Eintritt als Freiwilliger er¬

teilt auf Anfrage jedes Wehrbezirkskommando
und Wehrmeldeaent.

Einstellung in die Wehrmacht erfolgt jeweils

nach Durchführung der Annahme als Frei¬

williger.

dungen

Versenkung eines ASA.=Tankers

Die Versenkung des amerrikanischen Tankers

„W. L. Steed" (6180 BRT.), der an der Atlan¬

tikküste torpediert wurde, wird jetzt vom eng¬

lischen Nachrichtenbüro Reuter zugegeben, nach¬
dem drei Ueberlebende der 38köpfigen Besatzung

gelandet sind. Der Tanker gehörte der Standard

Oil Company.

Botschafter Attolico in seiner Heimat beigesetzt

Der am 9. Februar verschiedene italienische

Botschafter beim Vatikan, Attolico, ist am Don¬
nerstag in seiner Heimatgemeinde Canneto¬

Adolfia in Apulien beigesetzt worden.

Roosevelts Griff auf Fernando Nronha

Die der brasilianischen Küste in strategisch

wichtiger Position vorgelagerte Insel Fernando
Nronha ist mit Wirkung ab 12. Februar aus

dem Gebiet des brasilianischen Bundesstaates

Pernambuco ausgeschieden und der Bundesre¬

gierung in Rio de Janeiro unmittelbar unter¬
stellt worden. Praktisch geht die Verfügungsge¬
walt über die Insel auf die Vereinigten Staaten

über. Die Arbeiten zur Anlage von Flugplätzen

und Befestigungen gehen auf der Insel nach den

Meldungen der brasilianischen Presse fieberhaft
weiter.

England setzt Kleiderrationierung herab

Eine Verschärfung der englischen Textilratio¬

nierung kündigt der Londoner Vertreter von

„Svenska Dagebladet“ an. Für die neue Zu¬

teilungsveriode werde mit einer Herabsetzung

um 25 v. H. der bisherigen Zukeilung gerechnet.

And das im angeblich so reichen England, das

einmal die deutsche Kleiderkarte verhöhnen zu

können glaubte!

Einschränkungen in der Schweiz

Die empfindlichen Stromverknappungen, die

bereits zu einer Herabsetzung der Straßenbeleuch¬

tung führten, haben die maßgeblichen Stellen

zur sofortigen Einstellung des Sportverkehrs in
der Schweiz veranlaßt. Bereits an diesem Wo¬

chenende fallen 30 Züge aus.

Arbeitslosigkeit in Schweden

Die Zahl der Arbeitslosen in Schweden stei¬
gerte sich nach einem amtlichen schwedischen Be¬

richt im ersten Monat dieses Jahres um nahezu
30 Prozent.

Die eigenen Skier wiederbekommen

Zurzeit der Skisammlung gab auch ein Frei¬

berger Unteroffizier seine Skiausrüstung selber

in der Sammelstelle ab, da er zum Genesungs¬
urlaub in der Heimat weilte. Groß war seine

Ueberraschung, als er beim Truppenteil seine

eigenen Bretter ausgehändigt erhielt.

Juden als Bergarbeiter

Die Juden, die die schwere, anstrengende

Arbeit des Bergarbeiters bisher nur aus dem

Bezuge von Dividenden kannten, haben jetzt Ge¬

legenheit, im Protektorat sich mit dieser Arbeit

näher bekannt zu machen. In dieser Woche wur¬
den im Kladnoer Kohlenrevier die ersten aus

Juden bestehenden Schichten in der Arbeit mit

Spitzhacken und Schaufeln eingesetzt.
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Wie Hans doch mitkam

Aus Langenhorn wird uns geschrieben:

Vor einigen Tagen hatten wir die Gelegen¬
heit, einen Lehrer, der lange Zeit an der Sied¬

lungsschule unterrichtete, über seine kleinen Er¬

lebnisse mit den Kindern seiner Klasse zu

sprechen, wobei er uns die Geschichte des kleinen
Hans Kruse nicht vorenthieltet. Hierüber be¬

richtete er uns:

In der Langenhorner Schule war es seit

jeher Brauch gewesen, daß die Klasse, die zu

Ostern die Schule verlassen sollte, eine Fahrt

nach dem Ludwigstein, einer Burg an der

Werra, unternahm. Alle meine Schüler und

Schülerinnen hatten das Geld für die Fahrt

nach langem Sparen beisammen, und die Vor¬

freude erfüllte sie vollständig. In den Erd¬

kundestunden besprach ich die Wanderungen,
und in der Geschichtskunde nahmen wir die Ge¬

schichte des Werralandes durch. Alle meine

Schützlinge waren mit großem Eifer dabei, nur

der Kleinste der Klasse, der sonst so fröhliche

Hans Kruse, saß traurig in seiner Bank. Er

konnte in die freudige Erwartung seiner Kame¬

raden nicht einstimmen. Sein Vater hatte sei¬
ner Bitte, mitfahren zu dürfen, ein unerbitt¬

liches „Nein“ entgegengesetzt. Es waren harte

Jahre kurz nach dem Kriege, und auch seinem

Vater ging es nicht sonderlich gut. Außerdem
waren noch ein halbes Dutzend andere Mäuler

zu stopfen. Hans versuchte eine Trägerstelle bei
der Zeitung zu bekommen, aber vergeblich, erst
in drei Monaten sollte eine Tour frei werden.

Auch der Krämer und Drogist wiesen ihn ab.

Hans war verzweifelt, er wäre doch so gern mit¬

gefahren. Ich war schon drauf und dran, ihn
auf meine Kosten mitzunehmen, was aber sein

Ehrgefühl wahrscheinlich nicht zugelassen hätte,
als er in einer Pause, als seine anderen Kame¬

raden die Klasse schon verlassen hatte, mich

fragte, ob er nicht meinen Garten vom Ankraut
befreien konnte und ich dafür — hier stockte er

und kam nicht weiter. „Ja, natürlich", antwor¬

tete ich, „aber ich will kein Ankraut mehr im

Garten finden." Ein Leuchten ging über sein

Gesicht, und wenn ich mich nicht umgedreht hätte

und hinausgegangen wäre, wäre er mir sicher¬
lich um den Hals geflogen. — — Hans kam mit

zum Ludwigstein, nachdem er täglich in meinem

Garten Ankraut gejätet hatte.

Er ist Schneider geworden und hat mich nach

Jahren wieder einmal besucht und mir von sei¬

nen Wanderungen als Bursche, die ihn durch

Frankreich, Italien, über den Balkan nach Klein¬

Asien führten, erzählt. Aus seinem Bericht klang

die Sehnsucht nach dem Fernen, dem Wandern,

die ihn nach der Fahrt nach dem Ludwigstein

nicht mehr losgelassen hat.

Ahrensburg

Tag der Deutschen Polizei. Heute und mor¬

gen werden auch hier die Angehörigen der Po¬

lizei, Gendarmerie, Feuerwehr und des SHD.
im Dienste des Kriegswinterhilfswerkes stehen.
Jeder Spender wird gern das Abzeichen der

Polizei erstehen und dafür die Sammelbüchsen
füllen helfen. In den Vormittagsstunden des

Sonntags wird die Feuerwehr an verschiedenen
Plätzen mit der neuen Magirusleiter, die eine
Steighöhe von 17 Meter erreicht, auffahren und

eine Schauübung durchführen Die Bevölkerung

wird Gelegenheit haben, diese neuzeitliche Aus¬

rüftung der Wehr anzusehen. And so wird auch

in diesem Jahre der Tag der Deutschen Polizei

ein voller Erfolg zugunsten des Kriegs=WHW.

werden.

Der leidige Schnee. Vergeßt nicht, die ge¬

waltigen Schneemassen zu entfernen! Die Ge¬

meindeverwaltung ist bemüht, die Schneemassen

zu entfernen. Doch auch ein jeder Einwohner
muß mithelfen, daß vor seinem Grundstück die

Wege passierbar sind Wir wollen mithelfen,

diese Arbeiten zu verrichten.

Bargteiheide

Tag der Deutschen Polizei. Wir berichteten,

daß die Feuerschutzpolizei am 14. und 15. Fe¬

bruar zum „Tag der Deutschen Polizei" eine
Sammelaktion durchführen wird, wobei den

Volksgenossen gleichzeitig Vorführungen im

Feuerlöschwesen und an Sonderfahrzeugen und

im Rahmen sonstiger Veranstaltungen Vieles

geboten wird. Am 15. Februar, von 12 bis lo

Uhr, wird zum Beispiel die Kompanie=Feldküche
im Gasthaus Süllau mit einem Entopfessen auf=
warten, wovon man sich schon jetzt recht viel

verspricht. Für 30 Pfennig einen Teller voll

„Erbsen mit Speck". Hierzu wird noch mitgeteilt,
daß es zweckmäßig erscheint, wenn die Essen¬
teilnehmer einen Löffel mitbringen. Die Teller

werden im Lokal zur Verfügung gestellt. Auch

wird noch darauf hingewiesen, daß diejenigen
Volksgenossen, die das Essen nicht im Lokal ein¬

zunehmen wünschen, sich ihre Portionen mit

nach Hause nehmen können. In diesem Falle
muß natürlich ein Gefäß mitgebracht werden.

Weiter wird, wie wir meldeten, die Feuerschutz¬

polizei im Rahmen ihrer sonstigen Veranstal¬
tungen zum „Tag der Deutschen Polizei" am

Mittwoch, dem 18. Februar, in den Lichtspielen

„Anter den Linden" eine Filmvorführung zugun¬
sten des Kriegs=WHW. veranstalten. Hierzu er¬

fahren wir jetzt, daß die Vorführungen um

15.30 und 19 Uhr stattfinden werden. Der Ein¬

trittspreis beträgt einheitlich 60 Pfennig. Die

Karten sind im Vorverkauf bei sämtlichen An¬

gehörigen der Kompanie und an der Theater¬
kasse nach Kassenöffnung — solange der Vorrat

reicht — zu haben. Es gelangen für die Nach¬
mittagsveranstaltung grüne und für die Abend¬

veranstaltung weiße (mit grünem Streifen) Ein¬

trittskarten zum Verkauf. Es ist unbedingt dar¬

auf zu achten, daß die Eintrittskarten richtig
ausgenutzt werden, weil sie sonst ihre Gültigkeit
verlieren. Wir sehen Gustav Fröhlich, Mari¬

enne Hoppe, Sybille Schmitz und Harald Paul=

sen in dem beliebten Film „Oberwachtmeister
Schwenke". Die spannende Handlung — der

Kampf des Oberwachtmeisters Schwenke gegen
eine gefährliche Verbrecherbande, die ihn zu

verrechten droct und die sympathische Gestalt
dieses Schwenke. der in Liebting der Bewohne.

„Haben Sie schon Temperatur gemessen?"

Frau Doktor plaudert über ihre kleinen Patienten

Der Bericht einer Kinderärztin aus un-
serem Verbreitungsgebiet ist besonders auf¬
schlußreich.

Am 9 Uhr herrscht schon ein lustiges Ge¬

krabbel und Geplauder in dem Wartezimmer

der Kinderärztin. Während besorgte Mütter

sich über ihre Lieblinge unterhalten, haben sich

die Kleinen schon der Spielsachen bemächtigt,

die in diesem Zimmer für sie bereitstehen. So hat

das Wartezimmer eigentlich gar nicht den rech¬

ten Namen. Das Warten wird niemand so

recht zum Warten. Man spielt nämlich. Hinter
dem kleinen Durchgangszimmer mit den großen

Glastüren, in dem die Helferin sitzt, ist es be¬

sonders schön. Da hängen noch mehr lustig=bunte

Bilder an den Wänden als im Wartezimmer.

Kleine Patienten haben sie mit viel Liebe und

Geschick gezeichnet und freuen sich jedesmal

wieder, wenn ihre Kunstwerke noch immer „aus¬

gestellt" sind. Zwei Sprechzimmer hat die Aerz¬

tin, und wer in dem einen war, möchte das

nächste Mal gern auch das andere kennenlernen.
Bis 12, manchmal auch bis 1 Uhr, ist die

Aerztin in einem der beiden Sprechzimmer dabei,

zu untersuchen, Rat zu geben, zu trösten und Re¬

zepte zu schreiben. „Ich muß immer doppelt
beraten, denn jede Mutter bringt ihre Sor¬

gen mit“. erzählt sie. Manche Mutter ist von

ihr schon veranlaßt worden, selbst zum Arzt

zu gehen, um sich zum Wohl ihrer Kinder be

raten oder einmal verschicken zu lassen. Die

Kost für die Kleinen wird eingehend besprochen,

ernste Worte über die Bedeutung des Schlafes

und der frischen Luft müssen den Müttern im

Interesse manches Kleinkindes gesagt werden.

Wie strahlen aber die Augen der Mutter. wenn

sich so ein kleiner Knirps tüchtig herausgemacht

hat und mit einem liebevollen Klaps entlassen

werden kann.

Vor, während und nach der Sprechstunde

läutet wieder und wieder das Telephon. Be¬

sorgte Mütter bitten um Rat oder meistens

um einen Besuch der Aerztin. Sachlich fragt

sie zurück. Man ist erstaunt, wie oft die Mütter
in ihrer Sorge bei Krankheiten des Kindes das

Nächstliegende vor dem Anruf bei der Aerztin

Wunder der Technik

Pflegliche Behandlung des Elektrozubehörs dringend erforderlich

Zu den kleinen technischen Wundern, die wir

kaum noch beachten, weil sie uns täglich um¬

geben, gehören u. a. Stecker und Steckdose. Nicht
von der Wunderwelt soll hier gesprochen wer¬

den, die uns diese beiden kleinen Metallstifte er¬

schließen, indem sie uns die Zauberkraft des

elekritschen Stromes zugänglich machen, sondern
allein von der Leistung der Technik, diese kleine

Vorrichtung mit solcher Selbstverständlichkeit

und zu einem so eigentlich unwahrscheinlich ge¬

ringen Preise zur Verfügung zu stellen.
Man überlege doch einmal: Zwei winzige

Metallstifte in einer festen, gegen Stoß und

mancherlei Mißhandlung sicheren Fassung müs¬

sen in haargenauem Abstand in zwei ebenso

haargenau nebeneinander liegende Röhrchen hin¬
einpassen, ja sie müssen mit sehr sanfter Gewalt

hineingedrückt werden können und nicht zu fest
und nicht zu locker darin klemmen. Ganz ab¬

gesehen davon, daß genau festliegende Vorschrif¬
ten über Material und Herstellung auch noch

fast absolute Anfallsicherheit verbürgen. Und

das alles für wenige Pfennige.
Freilich geht das ja heute nicht mehr so ein¬

fach wie früher, für diese wenigen Pfennige die

notwendigen Steckerteile zu kaufen, wenn sie ge¬
braucht werden. Im Kriege müssen wir nun

einmal mit mancherlei Knappheit auch auf die¬

sem Gebiet rechnen. Aber um so mehr ist es

erforderlich, die vorhandenen Einrichtungen sorg¬
sam und schonend zu behandeln. Die heutigen
Stecker sind ja nicht mehr aus Hartgummi oder

aus Porzellan, wie früher einmal, und die mo¬

dernen Preßstoffe lassen sich wohl eine recht
rauhe Behandlung gefallen; gleichwohl hält nun

einmal jeder technische Gegenstand solange, bis

er entzweigeht. And so wird auch der Stecker

vom vielen Herunterwerfen oder gar vom Drauf¬

treten nicht besser. Sprünge im Material,

schließlich Bruch sind die Folge, ganz abgesehen
davon, daß die Steckerstifte dabei leicht ver¬

bogen werden und gar nicht mehr oder nicht

mehr ohne Gewalt in die Steckdose passen. Dann

wird aber natürlich die arme Steckdose miß¬

handelt, sie wird in ihrer Handbefestigung los¬

gerüttelt, und bald bilden Dose und Stecker ge¬

meinsam ein Bild der Zerstörung.
Eine weitere Leidtragende ist die Stecker¬

schnur, denn wenn der Stecker in der Dose gar zu

fest klemmt, ist die Gefahr um so größer, daß
er an der Schnur herausgezogen wird, ob¬

gleich ja jedermann wissen sollte, daß das un¬

zulässig ist und immer nur der Stecker selbst
angefaßt werden darf, damit die feinen Strom¬

führungsdrähte im Innern der Steckerschnur

nicht abgerissen werden. Wenn irgendwo, so gilt
hier das Wort von den kleinen Arsachen und

den großen Wirkungen.
Und da wir „eute wirklich Ersatzteile an

Steckern, Steckdosen und Leitungsschnüren nur

schwer zu kaufen bekommen, haben wir allen

Grund, weit mehr als früher auf eine pflegliche

Behandlung dieser kleinen technischen Wunder

bedacht zu sein.

seines Reviers ist, sind die starken Anziehungs¬

punkte dieses Films. Es muß noch besonders

darauf hingewiesen werden, daß dieser Film
für Jugendliche nicht zugelassen ist. Es können

für Jugendliche, wie anfangs vorgesehen war,

keine Karten verabfolgt werden.

Garstedt

Hochbetagt gestorben. Nach einem arbeits¬

reichen Leben ist in Garstedt der Rentenenp¬

fänger Joachim Holst, wohnhaft am Kahlen¬

kamp. im 92. Lebensjahre verschieden. Der Ver¬

storbene, ein jahrzehntelanger Ortsbewohner, ist
einer der wenigen noch lebenden Mitbürger, die

im Jahre 1889 die Freiwillige Feuerwehr, der

er auch eine lange Reihe von Jahren angehört
hat, ins Leben gerufen hat. Nun wurde der

Mitbegründer von seinen Kameraden der Wehr

nach dem Garstedter Friedhof zur letzten Ruhe

geleitet.

Stolze Auszeichnung. Der Leutnant (Inge¬

nieur) Carl Sellhorn=Timm, Sohn des Bauern

Sellhorn=Timm in Garstedt, Adolf=Hitler=Straße,

ist mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausge¬
zeichnet worden. Der tapfere Kämpfer war an

erfolgreichen Einsätzen unserer Kriegsmarine be¬

teiligt.

Tag der Polizei. In der Gemeinde Garstedt
treten am kommenden Sonnabend und Sonn=

tag, am Tage der Deutschen Polizei, die Ange¬

hörigen der Freiwilligen Feuerwehr und Män¬

ner der in den Dienst der guten Sache. Es

gelangen Abzeichen und Postkarten zum Ver¬

kauf. Auch an diesen Tagen wird es die hiesige
Einwohnerschaft an Opfergemeinschaft wie bis¬

her nicht fehlen lassen.

Glashütte

Luftschutzbetten. Der Gemeindegruppenführer
des RLB teilt mit, daß Luftschutzbetten für
Glashütte eingetroffen sind. Die Anwohner der

Siedlung Kielort, der Siedlung am Lindenweg,

der Segeberger Chaussee von Seydel bis Finnern,
werden aufgefordert die Betten am kommenden

Sonntag in der Zeit von 9 bis 11 Uhr bei A

Stubbe abzuholen.

Von der NSB. Der Ortsgruppenamtsleiter
der NSV. Alwin Prieß bringt für alle Be¬

treuten des WHW. zur Kenntnis, daß die zur

Verteilung kommenden Spenden, Gutscheine usw
bis einschließlich den 15. Februar abzuholen
sind. Nach diesem Termin können für den Mo¬

nat Februar keine weiteren Verteilungen erfolgen.

Beihilfen zur Schulentlassung. Genau wie im

Vorjahre können für Kinder, die Ostern 1942 die

Schule verlassen und deren Eltern bzw. Pflege¬

eltern nicht in der Lage sind, die Kosten für die

Bekleidung und für den zu ergreifenden Beruf
aus eigenen Mitteln zu bestreiten, Beihilfen be¬
willigt werden. Anträge hierzu sind bis zum

15. Februar bei der Gemeindeverwaltung unter

Darlegung der Einkommensverhältnisse zu stellen.
Nach diesem Termin kann eine Genehmigung

nicht mehr erfolgen.

Glinde

Zusammenstoß. Ein Lastauto stieß mit der

Kreisbahn an dem Bahnübergang der Chaussee

Glinde=Schönningstedt zusammen. Der Zug

mußte über die Straße hinaus halten. Der Last¬

wagen drückte sich nun unglücklicherweise zwi¬

schen zwei Bahnwaggons hinein und im selben

Augenblick ruckte der. Zug, da das Bahnpersonal

des Zuges die Lage nicht übersehen konnte, an,

und riß den Lastwagen eine Strecke mit sich. Die

Fahrer des Lastwagens kamen glücklicherweise
mit dem Schrecken davon, hingegen war der

Materialschaden bedeutend.

Ein Wiener Abend. Die vierte Ringveran¬

staltung, veranlaßt durch die NS.=Gemeinschaft
Kraft durch Freude", rollte in der Feierabend¬

halle an uns vorüber. Das war so recht ein

Abend, wie man ihn ab und zu mal braucht!

Wenn es im Programm schon heißt „Gesang
und Melodien aus Wien“, dann stellt man sich

von vornherein schon einen frohen Abend vor.

Niemand wurde denn auch enttäuscht. Es waren

wirklich zwei Stunden urwüchsigen Humors,

aber auch herrlicher musikalischer und gesang¬

licher Darbietungen. Der Ansager Karl Meyer

wußte sich seiner Aufgabe, Frohsinn und Humor

zu erwecken, aufs beste zu erledigen. Mit einem

Wort, es war ein vollgelungener Abend, der

bestimmt dazu beiträgt, die Veranstaltungen
„Kraft durch Freude" mehr denn iu besucten.

Die mächtige Halle war denn auch bis auf den

letzten Platz gefüllt.

Harksheide

Schießdienst ist Wehrdienst. In der Durch¬

führung des planmäßigen Schießdienstes fand
am letzten Sonntag auf den Ständen der

Ochsenzoller Kleinkaliberanlage ein Aebungs¬

und Bedingungsschießen des Langenhorner

Schützenvereins statt. Am kommenden Sonntag
ist Schießdienst für die Schützengruppe der

Kriegerkameradschaft von 1872 von Ochsenzoll

und Amgegend im NS.-Reichskriegerbund. Das

Opferschießen der Kameradschaft zum besten des

Kriegs=WHW., an dem sich auch Nichtmitglieder
beteiligen können, gelangt im nächsten Monat

zur Durchführung. Es ist vorgesehen, damit ein

Wettkampfschießen zu verbinden, welches auf

der Ochsenzoller Kleinkaliberanlage in Dieck¬

manns Park stattfinden wird. Der Tag wird

rechtzeitig bekanntgegeben.

Reinbek

Dienstappell. An der im Zeichensaal der

Volksschule durchgeführten Zusammenkunft der

Politischen Leiter der NSDAP. nahmen fast

alle Amtsträger teil. Ortsgruppenleiter Klempau
verlas einige wichtige Rundschreiben der Kreis¬

leitung und versah seine Amtsträger mit ent¬
sprechenden Anweisungen. Bekanntgegeben wurde

auch noch das endgültige Ergebnis der auch hier

mit großem Erfolg durchgeführten Wollsammlung
Im Anschluß daran hielt der Blockleiter Gewer¬

heoberlehrer Hein einen Lichtbildervortrag über

vergessen: das Temperaturmessen und die ge¬

naue Feststellung der Krankheitsanzeichen,
woraus sich schon manches schließen läßt. Ruhig

werden von der Aerztin die notwendigen An¬

ordnungen gegeben, wird ein tröstendes Wort

gefunden und der Besuch angekündigt. Vor und

nach der Sprechstunde geht es dann mit dem

kleinen Wagen hinaus zu den Patienten. Nicht

nur in der Stadt sondern auch in den Rand¬

siedlungen und in den Dörfern sind die Kinder¬

ärztin und ihr Auto bekannte Erscheinungen
Wer nun glaubt daß das Tagewerk der

Aerztin damit getan sei irrt sich. Sofort nach
dem Mittagessen und den dringendsten Haus¬

besuchen geht's zur Mütterberatung. In der

Stadt werden häufig 60 bis 70 Kinder an einem

Nachmittag vorgestellt. An einem anderen Tag

fährt sie aufs Land hinaus zu einer Mütter¬

beratungsstelle.
Die geübten Mitarbeiterinnen wiegen die

Säuglinge, die dann mit ihrer Karteikarte zur

Aerztin gebracht werden. Lob und mehr oder

minder eneraische Ratschläge an die Mütter

wechseln miteinander ab. Hier heißt es: „Jetzt
können wir mit Zufüttern beainnen!“ Dort wird

der Rat angehängt: Aber der Bub darf kein

Salz und keinen Speck!" Ertapvt und etwas ver¬
legen ist die Mutter. erhält aber noch ein Pob

mit auf den Weg, weil sie trotz der Kälte

wieder zur Beratung gekommen ist. Beim näch¬

sten Fall wird die Aerztin eneraisch: „Wer hat

zu sagen. Oma oder ich? Wer hat die Kleine

denn gesund gemacht?" klingt es vom Unter¬
suchungsraum zu uns her. Aba. wieder einmal

der alte Kampf gegen Wickelband Schnuller

und Federkissen! Da kommt eine Großmutter
mit dem jüngsten Enkel. Wie strahlt sie als

der kleine Soldateniunge nach der eingebenden
Untersuchung mit dem Zeugnis entianen wird:

Du bist ein Prachtstück von Kind. Du darfst

mit einer guten Nummer abzieben.“ Im Nu
sind 30 Kinder untersucht eine Leistung, die nur

möglich ist, weil jeder Handgriff der von Lajen¬

kräften getan werden kann der Aerztin von den

Helferinnen abgenommen wird.

Wenn alle notwendigen Besprechungen er=

ledigt sind, kann die Aerztin endlich heimfahren.

Ostasien. Gerade jetzt, wo unser Kampfgefährte
Japan so entscheidende Erfolge erringt und aus¬

gerechnet an diesem Vortragsabend die Ein¬
nahme von Singapur durch den Rundfunk be¬

kanntgegeben wurde, waren die gezeigten Auf¬
nahmen über alle in letzter Zeit so oft erwähnten

Gebiete ebenso interessant wie die ausführlichen

Erläuterungen.
Wilstedt

Versammlung fällt aus. Die für heute vor¬

gesehene Handwerkerversammlung der Deutschen

Arbeitsfront findet wegen der ungünstigen

Witterung nicht statt und wird bis auf weiteres

verschoben.
Wulksfelde=Rade

Ehrenvolle Berufung. Der erste Lehrer der

hiesigen Schule, Walter Hansen, wurde mit so¬

fortiger Wirkung durch das Auswärtige Amt

an eine Auslandsschule (Deutsche Oberschule) be¬

rufen. Die Ausreise ist bereits angetreten.

Osteinsatz und Landdienst

Der Reichsjugendführer hat uns für das

neue Jahr die Parole gegeben: „Osteinsatz und

Landdienst", und wie einfach ist es für die Mä¬

del, die ihr Pflichtjahr ableisten wollen, diesem
Rufe zu folgen. Jedes Mädel im Alter von 14

bis 21 Jahren kann sich für den Landdienst der

Hitler-Jugend melden und nach einer Muste¬

rung einberufen werden. Gerade den berufs¬
fremden Mädeln wird durch das Leben in der

Gemeinschaft mit Alterskameradinnen zusammnen

die Trennung von der Stadt und das Einleben
in die ländlichen Verhältnisse erleichtert. Im

täglichen Einsatz bei ausgesuchten Bauern wer¬

den sie mit allen land- und hauswirtschaftlichen

Arbeiten vertraut gemacht, und es hat sich schon

häufig bewiesen, daß die Mädel durch den Land¬

dienst der Hitler-Jugend soweit mit der Land¬

arbeit und dem Landleben befreundet wurden,

daß sie heute bereits als vollwertige und ge¬

festigte Glieder des landwirtschaftlichen Be¬
rufsstandes mit der Landbevölkerung und dem

Arbeitsort verwachsen sind.

Der Landdienst der Hitler=Jugend gilt für

die Mädel als Ableistung des Pflichtjahres, er

wird voll angerechnet auf die ländliche Haus¬

arbeitslehre und bildet auch die Grundlage für

viele pflegerische und soziale Berufe, selbstver¬

ständlich ist er Vorbedingung für einen der

schönsten Mädelberufe: der Landdienstführerin.

Mädel, im Landdienst der Hitler=Jugend hast

du eine schöne und große Aufgabe zu erfüllen,

hier leiste dein Pflichtjahr ab.

Alle Mädel aber, die gern in den Osten

möchten, können ihr Pflichtjahr dort in einem

halb- oder ganzjährigen Lagereinsatz ableisten.

Baummarder gefangen

In Eddelag bei Brunsbüttelkoog gelang es,

einen ausgewachsenen Baummarder zu fangen,

der das Retdach eines Hauses stark beschädigt

und unter dem Geflügel viel Schaden ange¬

richtet hatte.

Was bietet Hamburg? Spielplan des Thalia¬
Theaters vom 15. bis 22. Frsruar: Sonntag, 15.
Februar, 10.30 Uhr: Tanzmorgen: Mary Wignan;
2 Uhr: „Ata von Naumburg“ (geschl. Vorst.); 5.45

Uhr: „Ingeborg". Montag, den 16. Februar, 5.30
Uhr: „Ata von Naumburg“ (geschl. Vorst.). Diens¬
tag, den 17. Februar, 5.30 Uhr: Zum ersten Male
„Das blinde Herz". Mittwoch, den 18. F:bruar,
5.30 Uhr: „Das blinde Herz“. Donnerstag, den 19.
Februar, 5.30 Uhr: „Die Häuser des Herrn Sorto¬
rius“. Freitag, den 20. Februar, 5.30 Uhr: „Ata von
Naumburg“. Sonnabend, den 21. Februar, 2 Uhr:
„Die Häuser des Herrn Sartorius“: 5.30 Uhr: „Das
blinde Herz“. Sonntag, den 22. Februar, 10 Uhr:
„Don Juan und Faust“; 1.30 Uhr: „Don Juan und
Faust"; 6 Uhr: „Hokuspokus“.
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Bewährter Schleswig=Holsteiner

Für mehrfache Tapferkeit wurde der Ober¬

feldwebel Einfeldt, Truppführer in einem

norddeutschen Infanterie=Regiment, mit dem

Deutschen Krenz in Gold ausgezeichnet. Er be¬

währte sich besonders als Stoßtruppführer.
Nach dem Uebergang über einen Fluß wurde

der Oberfeldwebel mit zwei Gruppen zum

Stoßtrupp gegen eine vom Feinde zäh vertei¬

digte Höhe angesetzt. Im schneidigen Vorgehen
nahm der Oberfeldwebel die Höhe und hielt sie

trotz zahlreicher nächtlicher Gegenstöße der

Bolschewiken. Bei weiteren Gefechten stürmte

der Oberfeldwebel mit seinem Zugtrupp unter

rücksichtslosem Einsatz seiner Person einen mit

acht Bolschewisten besetzten Betonbunker, dessen

Amgebung stark vermint und verdrahtet war,

um sich dann im weiteren Vorstürmen gegen

eine sowjetische Batterie zu wenden, von der

er eine Geschützbedienung niederwarf.

Auf zur Kleinsterzeugungsschlacht

Das Reichsheimstättenamt der DAF. wendet

sich in einem Aufruf an alle Gartenbesitzer mit

der Parole „Erzeugt mehr Gemüse!" Alle Haus¬,

Fach= und Betriebsgärten sollen an der Kleinst¬

erzeugungsschlacht 1942 teilnehmen. Das Reichs¬

heimstättenamt gibt monatlich einen Gartenar¬
beitskalender heraus, der diesen Einsatz unter¬

stützen soll. Gleichzeitig erscheinen fachliche Merk¬
blätter über Einzelfragen des Gemüsebaues. Bei
der Beschaffung von Saat- und Pflanzgut,

Düngemitteln usw. treten die Dienststellen der

DAF. beratend und helfend auf.

Ihre Lippen fanden sich ...

„Endlich, endlich war er am Ziel seiner
Wünsche. Eulalia hatte ihm mit zärtlich ver¬

schämter Stimme und jungfräulichem Erröten ihr

Jawort gegeben! Unter dem Jasminbaum um¬

fing er ihre in himmelblauen Crepp-de-Chin

duftig gehüllten Schultern, und ihre Lippen
fanden sich...“ — Soweit ist Fräulein Erika

Schmökerfresser in ihrem Roman gekommen. Die

Uhr auf dem kleinen Nachttischchen zeigt 3,20

Uhr frühl Mit müdem Griff dreht sie die Lampe
aus und finkt in einen von allerlei Romanfi¬

guren belebten Schlummer....

Wieviel Strom indeß die Lampe für diese

nutzlose Leseleidenschaft verbraucht hat, daran
denkt Erika nicht!

Wir möchten nicht annehmen, daß es heute,

wo jedermann in seinem ernsten Pflichtenkreis

steht, noch Menschen gibt, die mit solchem Ansinn

sich die ganze Nacht um die Ohren schlagen.

Man muß die Dinge jedoch oft schon recht zu¬

gespitzt sagen, um überhaupt verstanden zu werden.
Daß es aber immer noch Leute gibt, die nachts

einige Zeit im Bett lesen, das wird wohl gar
nicht so von der Hand zu weisen sein. Nicht blos
Liebesromane werden über der Steppdecke ver¬

schlungen, auch Kriminalgeschichten, Zeitungen,
Illustrierte usw. Viele männliche und weibliche

Leseratten gibt es, an die sich der Appell richtet,

die Nacht nicht zum Tage zu machen. Ausge¬
schlafensein am anderen Morgen und eine viel

frischere Arbeitsfreudigkeit werden der Lohn da¬

für sein, daß man seine Lampen und Nerven

schont. cvV.

Wenn Sie Butter bringen —

In der letzten Zeit glaubt mancher Geschäfts¬
inhaber die kriegsbedingte Verknappung von

Waren des täglichen Bedarfs für seinen per¬

sönlichen Vorteil ausnutzen zu können. Bessere

Behandlung der Stammkunden hat zuweilen
Tauschhandel Platz gemacht, bei dem knappe

Waren gegen bewirtschaftete Lebensmittel,
Butter, Fleisch und dergleichen getauscht wer¬

den. Der Staat hat aber scharfe Bestimmungen

gegen eine solche Geschäftspraxis erlassen und

greift zu, wenn trotz aller Warnungen dieses
volksschädliche Treiben nicht unterbleibt. So

hat die Danziger Polizei jetzt ein Haushalt¬

warengeschäft zwangsweise geschlossen und die

Frau des Geschäftsinhabers, die noch in letzter
Stunde einem Soldaten den Verkauf einer Tasse

verweigerte mit der unzutreffenden Begrün¬

dung, daß sie keine Ware zur Verfügung habe,
sofort ins Polizeigefängnis eingeliefert.

Der Danziger Polizei ist hier ein guter

Fang gelungen. Der Kaufmann, der sich durch

sein Geschäftsgebaren von selbst aus der Kriegs¬

Volksgerneinschaft ausgeschaltet hat, verkaufte
seine Waren unrechtmäßig zu weitaus höheren

Preisen und steigerte besonders Mangelwaren
im Preise um 1000 v. H. Darüber hinaus wurde

nachgewiesen, daß das Geschäft seine Waren

nur an besonders bevorzugte Kunden abgab. In
einem Nebenraum wurde bei der Schließung

ein umfangreiches Lager von Schmalz, Fleisch,

Wurst und Käse sichergestellt. Die Lebensmittel

waren von der Landkundschaft heimlich herbei¬

geschafft worden, um Haushaltsgegenstände da¬

gegen einzutauschen. Bestimmte Waren, die be¬
sonders knapp sind, wurden in diesem Geschäft

grundsätzlich nur gegen Butter, Eier, Speck oder

Fleisch abgegeben. Nach der polizeilichen Schlie¬

ßung wird sich der Staatsanwalt mit diesem

Fall befassen.

Gefährliche Tränke

Wenn wir unseren Singvögeln den Tisch im

Winter decken, so ist das ganz in Ordnung. Vo¬

gelschutz ist heute eine volkswirtschaftliche Auf¬
gabe, denn um unsere Kulturen wäre es schlecht
bestellt, wenn nicht die Singvögel in Wald und

Flur gehörig unter dem Angeziefer aufräumen

würden. Erfreulicherweise ist festzustellen, daß
sich immer mehr Volksgenossen an der Fütterung

unserer Singvögel während des Winters betei¬
kigen. Wichtig ist dabei, daß die Futterplätze

kortlaufend mit Futter beschickt werden und daß

nan den Vögeln das richtige Futter vorsetzt.
Grundfalsch aber wäre es, unsere Vögel im

Winter zu tränken. Der eine oder andere glaubt

ihnen einen besonderen Gefallen zu tun, wenn er
ihnen warmes Wasser vorsetzt — eine Maß¬

nahme, die an sich völlig überflüssig ist, weil

sich die Vögel, wenn Schnee gefallen ist, mit den

seinen Schneekristallen begnügen. Warmes Wasser
verleitet die Vögel nur dazu, ein Bad zu nehmen.

Wenig später ist dann das Gefieder gefroren,

der Bogel wird flugunfähig und so leicht eine
Beute der wildernden Katzen. Bei trockenem Frost

empfiehlt es sich, einige Eisstücke zu zerkleinern.
Die winzigen Stücke genügen den Vögeln, um

ihren Durst zu löschen.

„Lübeck hat wirklich reizende

Was ein Fremder 1804 auf einer Reise erlebte

Die ansprechende und fesselnde Schilderung
die wir im Nachstehenden von Lübeck und seiner

Amgebung wiedergeben, führt uns in eine schon

fernliegende Zeit zurück. Sie findet sich in einem

Werk, das ein dänischer Staatsmann, Christian

Ulrich Detlev Freiherr von Eggers mit Namen,

zu Anfang des vorigen Jahrhunderts unter dem

Titel „Reise durch Franken, Baiern, Oesterreich,
Preußen und Sachsen“ in Leipzig herausgege¬

ben hat.

Freiherr von Eagers, 1758 zu Itzehoe ge¬

boren, war schon in jungen Jahren in dänische

Staatsdienste getreten. Nachdem er zunächst an

der Universität Kopenhagen die Professur für
Staatsrecht und Kommunalwissenschaften be¬

kleidet hatte, wurde er 1789 Mitarbeiter des

berühmten Staatsministers Andreas Petrus

von Bernstorff. In Würdigung seiner Verdienste

um die Landeskultur seiner engeren Heimat

ernannte ihn später die dänische Regierung zum

Oberprokurator, das heißt Oberpräsidenten der

Herzogtümer Schleswig und Holstein und wies

ihm Kiel als Amtssitz an. In Kiel ist er 1813

auch gestorben.

Freiherr von Eggers hat viele und weite

Reisen unternommen und über sie ausführliche

Berichte hinterlassen. Sein obengenanntes Werk

ist in den Jahren 1804 bis 1806 entstanden. Er

hat das Ganze in die Form von Briefen ge=

kleidet, die an einen vertrauten Freund gerich¬

tet sind. Der Bericht über Lübeck und seine

Amgebung trägt das Datum vom 28. und 29.

Juni 1804. Darin heißt es unter anderem:

Die Lithographie von C. H. Hill zeigt das Holstentor in der ersten Hälfte
des 15. Jahrhunderts. Bild: Privatsammlung Duderstadt

Von Fehmarn kommend liefen wir endlich

mit günstigem Winde in den Travemünder Win¬

kel ein. Mit doppelter Freude begrüßte ich das

schöne holsteinische Ufer. Das Auge erspähte
von weitem die Spuren des Wohlstandes und

der Kultur, die unser glückliches Heimatland

fast vor allen Provinzen Deutschlands auszeich¬
nen. Der Schiffer setzte uns auf der Trave¬

münder Rhede an Land. Die dienstfertigen

Lotsen fanden sich auf das erste Zeichen augen¬
blicklich ein und brachten unser Fahrzeug bald

dahin, wo sonst die großen Schiffe löschen. Per¬

sonen und Effekten waren schnell ausgesetzt, un¬

beschwert von Fragen und Untersuchungen und

Abgaben. Indes also das Schiff mit der übri¬

gen Last die anderthalb Meilen nach Lübeck
langsam hinaufsegelte, ließen wir es uns im

Wirtshause wohl sein.

Machen Sie, verehrungswürdiger Freund,

je eine dreitägige Reise von Kopenhagen nach

Lübeck in einem Lübeckfahrer, so rechnen Sie

schon im voraus auf hohen Genuß. Immerhin

bringen Sie auch die Schüssel frischer Dorsche
mit in Anschlag, die Sie dort, sobald Sie an¬

kommen, erwartet. Sie gehören ja mit zu den

Freuden des Lebens: Die Freuden der Tafel.

And kaum würzt etwas sie mehr als das An¬

denken an die glücklich überstandene Ueberfahrt.

Das Städtchen Travemünde liegt am Aus¬

fluß der Trave in die Ostsee. Ein Leuchtturm

leitet schon von fern die Schiffer. Die kleine

Festung war jetzt besetzt. Reisende mußten also,

wie gewöhnlich, die Pässe visitieren lassen. Am

andern Morgen machten wir einen Spaziergang

nach der Badeanstalt. Sie wissen, daß diese
noch jung ist; aber man sagt schon sehr viel

Gutes von der Wirkung des Seebades. Ich ge¬
höre zu den Gläubigen. Ich erinnere mich noch

aus meinen ersten akademischen Jahren schöner

Erfolge, die ich damals in Kiel sah. Man badet

hier in Travemünde gewöhnlich in einem be¬
deckten Karren, der in die See hinausgefahren

wird, weil sie nahe am Ufer nicht tief genug ist.

Doch gibt es auch ein Haus, wo man in Zim¬
mern baden kann, und ein anderes, wo das
Bad gewärmt wird. Die Spaziergänge, die

einen mäßigen Hügel sich hinanwinden, sind
noch in ihrer ersten Kindheit. Ich möchte ihnen,

wegen der scharfen Luft, kaum ein schnelles Ge¬
deihen prophezeien. Auch ist der Boden fast

nur dürrer Sand.
Von Travemünde bis Lübeck sind's nur zwei

kleine Meilen. Der Weg geht durch ebenes

Land, doch wird dieses durch lebendige Zäune
erheitert. Aussichten hat man nicht. Hie und

da erblickt man die Trave zur Linken. Man

Vor den Gerichtsschranken

Todesstrafe für Feldpostmarder

Mit einem besonders hartnäckigen Dieb von

Feldpostsendungen hatte sich das Kölner Son¬

dergericht zu befassen. Der Angeklagte, der ehe¬

malige Postfacharbeiter Walter Harthaus aus

Köln, hatte in der Zeit von März bis Juni 1941

mehr als 60 Feldpostpäckchen und andere Post¬

und Briefsendungen gestohlen. Den Inhalt der

Päckchen hatte er zu hohen Preisen verkauft.

Nach seiner Verhaftung fand man in seiner

Wohnung ein wahres Warenlager vor. Obwohl

der Angeklagte hartnäckig leugnete, konnte er an

Hand von halbverbrannten Resten von Feld¬

postpäckchen, die man in seinem Zimmerofen

fand, überführt werden. Das Gericht kennzeich¬

nete ihn als den hartnäckigen Lügner und un¬

verschämtesten Feldpostnarder, der bislang ab¬

geurteilt wurde. Das Arteil lautete dem Antrage

des Staatsanwalts entsprechend auf Todes=

strafe.

Zuchthaus für Franzosenliebchen

Es wird wohl immer in der Welt so sein,

daß die beste Gemeinschaft auch eine Anzahl

von Elementen in sich trägt, die nichts von

Ehre und Anstand wissen, und so fehlt es auch

in diesem Kriege nicht an ehrvergessenen Weibs¬

leuten, die sich außerhalb der Gemeinschaft un¬

serer tapferen und einsatzbereiten deutschen

Frauen stellen, und in einer Zeit, da auch für

den letzten Beiseitestehenden das Wort „Vater=

land“ stärkste innerste Ausrichtung geworden

ist, ihr Vaterland in der schmählichsten Weise

beleidigen. Harte Arteile haben die deutschen

Gerichte mnit Recht in solchen Fällen ausge=

sprochen, das bislang härteste wird jetzt aus

Bad Homburg gemeldet. Das dortige Sonder=

gericht verurteilte zwei Frauen wegen Am¬

gangs mit französischen Kriegsgefangenen zu je

sechs Jahren Zuchthaus.
Ein unglaublich schamloses Treiben legten

die Angeklagten an den Tag, deren Männer im

Osten stehen. Beide sind 33jährig und ver¬

heiratet. Die eine ist kinderlos, die andere hat

vier Kinder im Alter von sechs bis neun Jah¬

ren. In der Nähe ihrer Wohnung arbeiteten

französische Kriegsgefangene, zu denen sie Ende

September Beziehungen anknüpften, die sich zu

einem regelrechten Verhältnis auswuchsen. Die

Frauen gaben den Franzosen, um ungestörter

mit ihnen zusammenkommen zu können, Zivil=

kleider ihrer Ehemänner.

Verführerische Kiste

P. und T. in Ahrensburg bemerkten, daß

im Vorbeifahren eine kleine Kiste von einem

Lieferwagen herunterfiel. T. nahm diese an sich

und gab sie an P. weiter. Beide stellten nun

fest, daß die Kiste etwa 7 Kilogramm Misch

kaffee enthielt und für ein Geschäft in Ahrens¬

burg bestimmt war. Anstatt nun die Ware an

den rechtmäßigen Besitzer oder als Fundsache

bei der Polizei abzuliefern, teilten sie den In¬

halt unter sich. Der Vorgang war aber bemerkt

worden. Obgleich die Ware später zurückgegeben

wurde, hatten sich der Unterschlagung

dig gemacht. P. erhielt vom Amtsgericht
Ahrensburg 30 Reichsmark und T. 20 Reichs¬

mark Geldstrafe, hilfsweise 3 bzw. 2 Tage Ge¬

fängnis.

Fahrraddiebin bestraft

Die Ehefrau W. in Seeth brachte täglich die

Milch mit einem Fahrrad zur Meierei. Da das

Rad entzwei war, mußte sie die Milch zu Fuß

zur Meierei bringen. Dieses paßte ihr an¬

scheinend nicht, denn als sie am 26. Dezember

ein fremdes Fahrrad unbeaufsichtigt vor der

Meierei stehen sah, nahm sie kurz entschlossen
dieses und fuhr damit nach Hause. Ihre Tat

war aber doch bemerkt worden, und als am

nächsten Tage der Gendarmeriebeamte aus Sül¬

feld bei ihr erschien, hatte sie das gestohlene

Fahrrad bereits auseinandergenommen, das

Hinterrad in ihr Fahrrad eingesetzt und den

Rest auf dem Boden versteckt. Sie wurde vom

Amtsgericht Ahrensburg wegen Diebstahls zu
2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Bierpreise „abgerundet“

Der Kellner J. aus Metz konnte von Glück

sagen, daß er nicht vor das Sondergericht zi¬

tiert worden war, weil er die Kriegsverhältnisse

ausgenutzt hatte, um in seine eigene Tasche zu

wirtschaften. Er war im vergangenen Jahre im

Metzer Hauptbahnhof tätig und hatte dort ein=
fach den Bierpreis von 22 Pf. auf 25 Pf. je

Glas abgerundet. Dabei nahm er nicht einmal

Wehrmachtsangehörige aus. Vor dem Amts¬

gericht in Hamm, wo er jetzt wohnt, suchte er

sich damit herauszureden, daß er die Gäste nur

schnell habe bedienen wollen und nie Wechsel=

geld genug gehabt habe, um auf Pfennigbe¬

träge herausgeben zu können.
Das Gericht hielt ihm seine bisherige An¬

bescholtenheit zugute und ließ es daher bei einer
Geldstrafe von 300 RM bewenden.

Streit um Arbeitspapiere

Beien Kölner Arbeitsgericht klagte eine Haus¬

angestellte gegen ihre Arbeitgeberin auf Heraus¬

gabe der Papiere. Dadurch sei es ihr nicht

möglich gewesen, eine neue Stelle anzutreten. Sie

verlangte nunmehr eine Tagesentschädigung von

4 RM bis zu dem Tage, an dem die Papiere

in ihren Besitz gelangten. Im Verlaufe der

Verhandlung stellte sich jedoch heraus, daß sie
im Gegensatz zu ihren Behauptungen den Dienst

eigenmächtig verlassen hatte, wodurch sich die

Arbeitgeberin veranlaßt sah, die Papiere dem

Arbeitsamt zwecks Weiterleitung an die Haus¬

angestellte zuzustellen. Hieraus zog das Ar¬
beitsgericht die Schlußfolgerung, daß die Klä¬

gerin ohne Einwilligung der Beklagten das

Dienstverhältnis gelöst habe. Die Hausfrau war

daher berechtigt, die Papiere zurückzuhalten, um

dadurch zu erkennen zu geben, daß sie in die
Auflösung des Arbeitsverhältnisses nicht ein¬

willige, Pflicht der Hausangestellten wäre es

gewesen, sich die Papiere vom Arbeitsamt ab¬

zuholen. Da sie das aber trotz Vorladung nicht
getan hatte, mnußte die Klage kostenpflichtig

abgewiesen werden.

kömmt durch die Dörfer Ibendorf und Kücknitz.

Eine halbe Meile von Lübeck fährt die Herren¬

fähre über die Trave, die nachher zur Rechten
bleibt. Etwa eine Viertelmeile weiter sieht man

rechts das Holz von Israelsdorf, dem besuchte¬

sten Lustort der Lübecker. Nun folgen bald

Landhäuser, das eine reicher als das andere,
und alle von einer gewissen Eleganz, die den

Reisenden immer erfreut, wenn er nach zurück¬

gelegtem Weg einer großen Stadt naht.

An dem Tage, an dem ich in Lübeck eintraf,

war gerade eine Feierlichkeit, woran die ganze

Stadt teilnahm. Das Scheibenschießen der armen

Kinder auf dem Klosterhof. Sie können sich den¬

ken, daß auch ich hinging, mich mit den Fröh¬

lichen zu freuen. Der Rückweg führte mich über

den schönsten Teil des Walles. Er ist wirklich
ein sehr angenehmer Spaziergang. Die Lage der

Stadt an der Trave und der Wakenitz gibt rei¬

zende Gesichtspunkte. Besonders empfehle ich

Ihnen eine Stelle am Mühlentor, „Bellevue"
mit Recht genannt. Hier übersehen Sie am

besten den Lauf beider Flüsse und die schönen

Gärten, besonders an der Wakenitz. Ein be¬

deutender Strich der ganzen wunderhübschen

Gegend bietet sich dem Auge dar. Die Trave ist

zehn Fuß höher als die Wakenitz und wird von

dieser durch eine Mauer bei dem Mühlentor
getrennt und um die Stadt geleitet. So treibt

sie die Mühlen und vereinigt sich erst unter¬

wärts mit der Wakenitz.
Das Lübecker Gebiet geht bis an den Grü¬

nauer Baum, eine kleine Meile. Hier zahlt man

Baumgeld. Zuerst fährt man hinter Lübeck

durch eine schöne Allee. Der Boden ist sehr

fruchtbar, das Land stark bebaut. Zur Linken

hat man die Wakenitz, die aus dem Ratzeburger

See fließt, nachher den Ratzeburger See selbst.

Die ganze Strecke bis Ratzeburg ist fruchtbar.
Eine halbe Meile von Ratzeburg hat man von

einer Anhöhe eine schöne Aussicht über den See

und die Stadt, die sich mit ihren roten Häusern

und Dächern stattlich daran lagert. Ratzeburg

selbst ist wirklich eine freundliche Stadt. Die

Straßen sind breit und reinlich und die Häuser

recht gut gebaut. Die Lauenburgischen Landes¬

kollegien haben ihren Sitz hier; das macht den

Verkehr in der Stadt lebhaft und unterhaltend.

Mitgeteilt von Archivar Koch, Heidelberg.

Seemannsleichen angetrieben

Im Dezember waren bei einem Schiffsver¬

lust a. a. auch vier Sonderburger umgekom

men. Nachdem schon bald nach dem Anglück

die Leiche eines der vier an Land getrieben war,

sind jetzt auch die drei anderen bei Fehmarn

angetrieben und auf der Insel beigesetzt worden.

Seltener Fang

Bei der Eiderabdämmung in der Landschaft

Stapelholm konnte ein großer, ausgewachsener,

auf einer Eisscholle befindlicher Fischotter zur

Strecke gebracht werden.

Wildschweine besuchten Schleswig

Dieser Tage waren in Schleswigs Straßen

nicht gerade alltägliche Gäste zu sehen: Drei

Wildschweine, die aus einem Gatter in der

weiteren Amgebung Schleswigs ausgebrochen

waren, tollten durch die Straßen und konnten

erst nach längerer Jagd wieder eingefangen
werden.

NS.=Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk —

Frauenamt der DAF.

Die von der Kreisfrauenschaftsleitung angesetzte
Großveranstaltung am 19. Februar muß ausfallen.

Arbeitsbesprechung der Ortskassenverwalterinnen:
Dienstag, den 17. Februar, 16 Uhr, Fegefeuer 14.

Ortsgruppe Burgtor. Jeden Freitag. 16 Uhr, Stan=
dartenhaus: Lesen und Strümpfe stopfen.

Ortsgruppe Holstenfeld. Jeden Montag von 15—17
Uhr, Ortsgruppenheim, Fackenburger Allee: Sol¬
datenstrümpfe stopfen.

Ortsgruppe Holstenfeld=Schönböcken. Donnerstag, d.
19. Februar, 15 Uhr, Schule: Heimnachmittag.

Ortsgruppe Holstentor. Donnerstag, den 19. Februar,
16 Uhr, Fürst Bismarck: Heimnachmittag.

Ortsgruppe Hafen. Mittwoch, den 18. Februar, 20
Uhr, Bugenhagenhaus: Schulung aller Zellen
und Blockfrauenschaftsleiterinnen durch die NS
DAP.

Ortsgruppe Nordeck. Dienstag. den 17. Februar, 16
Uhr, Handelslehranstalt: V.=H. und Strümpfe
stopfen.

Ortsgruppe Moisling. Donnerstag, den 19. Februar,
16.30 Uhr, Kaffeehaus: Wir stopfen Soldaten¬
strümpfe und hören vom Leben der deutschen Ko¬
lonisten in Rußland.

Jugendgruppe der NSF. — DFW.

Ortsgruppen Holstentor und Lachswehr. Dienstag,
den 17. Februor, 20 Uhr, Lachswehr=Allee u:
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Als ich mit dem Ränzel ging

Eine Erinnerung von einst / Von Heinrich Zerkaulen

Mein Elternhaus hatte einen niedrigen Schau¬
kasten, in dem Schuhwaren ausgestellt standen.

And wenn ich, der Aelteste und Einzige, morgens

zur Schule ging, drehte ich mich an der Ecke

noch einmal um und winkte mit dem Taschentuch.

Denn hinter dem niedrigen Schaukasten stand
der Schuhmachermeister, mein Vater.

Eines Morgens drehte ich mich nicht um,
denn mein Vater hatte harte Worte brauchen

müssen kurz vorher. Also zeigte ich leider, daß
auch ich einen eigenen Kopf haben konnte, und

drehte mich nicht um zum Gruß. Heute noch

fühle ich, wie hinter dem niedrigen Schaukasten
mein Vater stehen muß Seine Augen brennen
mir im Nacken.

Ich möchte mich immerzu umwenden zu dir

hin, lieber Vater, und lernen von dir, lernen...
*

Als wenn das hätte so sein müssen: mein
erster Lehrer war eine Lehrerin. Sie war meine

erste Braut. And ich wollte sie heiraten. Doch

dann kam Käte Pott. Die war so alt wie ich

und hatte blondes Haar Wenn Käte Pott die

große Schultafel abwaschen mußte, sprang ich
ungerufen nach vorn und tat es für sie. And
wenn sie Hiebe bekommen sollte, sprang ich eben¬

falls nach vorn.
Käte Pott war meine zweite Braut. Wo

magst du heute sein, Käte Pott?
*

Ansere Lehrerin prüfte, ob die Hände rein

gewaschen waren, und ließ sich die Taschentücher

zeigen. Es gab Strafe, wenn einer keins bei sich
hatte, aber es war ebenso schlimm, wenn es

schmutzig war.

Ich glänzte immer mit einem blütenweißen
Tuch, und wer meine Mutter gekannt hat, dem

wird das nicht verwunderlich sein. Zweimal

schon hatte das Fräulein Lehrerin nicht mehr zu

mir hingesehen. Es schien ihr selbstverständlich,

daß ich ein sauberes Taschentuch besaß.

Heute ließ sie sich wieder die Taschentücher

zeigen. Diesmal kam sie auch an meine Bank.
Ich nickte vor Freude und griff wie gewohnt in
die linke Hosentasche. Nanu? Ich griff in die
rechte — mein Gesicht lief rot an vor Schreck

und Angst: Kein Taschentuch?
„Ich — muß es draußen im Ueberzieher

haben.“
„Dann hol es herein, Heinrich."

Ich wußte genau, im Mantel konnte es nicht

sein. Ich hatte es vergessen. Fieberhaft suchte
ich alle Mäntel nach einem Taschentuch durch

Und wenn es schmutzig wäre, so könnte man es

unter der Pumpe schnell waschen. Schnupfen und
so. Aber ich fand in allen fünfundvierzig Män¬

teln kein einziges Taschentuch.
Als ich das Schulzimmer betrat, liefen mir

die hellen Tränen aus den Augen. Alles in mir

bäumte sich auf vor der Scham.
Da schenkte mir in meiner ersten Not das

Fräulein Lehrerin die erste bewußte Lebens¬
freude. Sie sagte gelassen und schlicht, ohne zu

strafen:
„Geh' es dir holen, zu Hause.“
Wie schön dieses Wort heute noch klingt —

geh' es dir holen, zu Hause ....
*

And dann kam der schlimmste Tag meines

ersten Schuljahres.
An meinem Elternhaus vorbei lief eine kleine

Vorortbahn. Saßen ein paar Marktfrauen mehr

im Wagen als gewohnt, so hatte die Dampf¬

lokomotive alle Mühe, weiterzukommen, sie
ächzte und stöhnte. Nicht umsonst nannten wir

sie „Die Bimmelbähnche“.

Ein Hauptspaß der Jugend bestand darin,
kleine Steine in die Schienen zu legen. And es

erging mir wie mit dem Taschentuch: eines
Tages legte ich auch einen Stein dazu. Es war

so schönes Wetter, daß irgend etwas angestellt

werden mußte.
Kurzum, gerade vor meinem Elternhaus blieb

das Bimmelbähuche stehen, konnte weder vor¬

noch rückwärts.

Zu Mittag gab es Reibekuchen mit durch¬
siebtem Apfelkompott, der liebe Gott möge das

Bimmelbähnche weiterfahren lassen. Ich glaubte,
mein harmloser Stein hätte das Bimmelbähnche

zum Entgleisen gebracht.
Da schritt auch schon der Zugführer auf unser

Haus zu. Er behauptete, ich würfe jeden Mittag
Steine in die Schienen. Alle Jungen hätten das

gesagt.
Alle Jungen hätten das gesagt?

Das erschien mir ungeheuerlich. Ich ließ sie
doch immer und stets in Ruh!

Mein Vater bot dem Zugführer eine Zigarre an,

ich kam nicht ins Gefängnis, wurde auch nicht

angezeigt.
Ich aß so viel Reibekuchen mit durchsiebtem

Apfelkompott, daß ich Leibschmerzen hatte.
Doch ist es mir nachher so recht zum Bewußt¬

sein gekommen, daß einem gerade die mit Vor¬
liebe Böses tun wollen, die man immer und

stets in Ruhe läßt!

Die verlorene Brieftasche

Ein Jnterview um ehrliche Finder / Von Erik Bertelsen

Herlufsen betrat das Hotel mit einem strengen

Ernst, der nicht besonders zu seiner Jugend
paßte. Er fühlte ein quälendes Herzklopfen, denn

er sollte zum ersten Mal in seiner journalistischen

Laufbahn ein Interview beschaffen. Die Aufgabe
wurde dadurch erschwert, daß es sich um einen

großen Mann handelte, den bekannten Direktor
Skerning, von dem man sagte, daß er barsch

und schweigsam sei. Es bestand also Aussicht auf

ein sehr mageres Interview.

Aber der Direktor zeigte sich unerwartet ent¬

gegenkommend; er gab bereitwillig Auskunft
über seine Tätigkeit, über seine Ansicht zu den

wirtschaftlichen Verhältnissen, die neuen Handels¬

möglichkeiten des Landes und vieles andere. Er
war so mitteilsam, daß Herlufsen kaum folgen

konnte. Das verwirrte ihn, und als eine Pause

im Gespräch entstand, hatte er den Faden ver¬

loren und mußte zu der naiven Frage greifen:

„Sie sind wohl nicht zum ersten Mal in dieser

Stadt, Herr Skerning?"
„Nein, ich war früher einmal hier, vor mehr

als zwanzig Jahren, und eigentlich wäre ich

lieber nicht wiedergekommen.“
„Haben Sie etwas an der Stadt auszusetzen?“

fragte Herlufsen vorsichtig.
„Im Gegenteil — eine sehr schöne Stadt. Ich

war damals bei meinem ersten Besuch sehr zu¬

frieden. Aber all die Jahre hat mich das pein¬
liche Gefühl nicht verlassen, die Stadt sei nicht
zufrieden mit mir — weil ich mich ungeschickt

angestellt hatte damals."
Herlufsen sagte nichts. Er durfte in privaten

Dingen keine Neugierde zeigen, aber Skerning

suhr fort:
„Hören Sie zu: ich wohnte damals hier in

der Stadt bei einem Freund. Zusammen mit

ihm war ich auf dem Königshügel, und als wir

in lebhaftem Gespräch von dort zurückkamen, rief

man hinter uns her. Ein Junge kam gelaufen
und reichte mir eine Brieftasche, mit reichlich

hundert Kronen darin. Ich verstand gar nicht,

wie sie mir hätte entfallen können. Während ich
darüber nachdachte, scherzte mein Freund mit

dem Jungen, und erst viel später, nachdem ich
die Stadt verlassen hatte, fiel mir ein, daß ich

mich in meiner Verwirrung dem Jungen gegen¬

über schäbig benommen hatte. Ich hatte nicht

daran gedacht, daß er Anspruch auf eine Be¬

lohnung hatte. Was sagen Sie dazu?"

„Das könnte jedem geschehen. Der Junge hat

sich das sicher nicht zu Herzen genommen.“
„Das habe ich mir auch gesagt. Aber immer¬

din — jedesmal, wenn ich seitdem den Namen

der Stadt höre, gibt es mir einen kleinen Stich

und ich schäme mich.“
„Darf ich diese kleine Geschichte in meinem

Interview aufnehmen?“

„Meinetwegen!"
Herlufsen freute sich. Aeber solche menschlichen

Erlebnisse konnte er gut schreiben, besser als

über sachliche Gegenstände.

Als er das Manuskript ablieferte, bat ihn
der Redakteur zu warten, während er es durch¬

sah. Der Redakteur las wie immer schnell, mit

ausdruckslosem Gesicht und scheinbar unfähig,
sich von einem noch so guten Stil begeistern zu

lassen. Aber als er das erste Blatt beiseite ge¬
legt hatte, murmelte er: „Interessant". — And

dann nickte er und wiederholte etwas später:

„Interessant!"
„Gefällt es Ihnen?" fragte Herlufsen ge¬

schmeichelt. „Ist es gut?"
Der Redakteur räusperte sich: „Auf jeden

Fall haben Sie etwas geschrieben, was die Leute

gern lesen wollen. Ich begreife nur nicht, wie
Sie den Mann dazu gebracht haben, mit so viel

herauszurücken.“
„Ach, das ergab sich von selbst.“

„Sie müssen offenbar der geborene Inter¬
viewer sein. Daran werde ich mich bei passender

Gelegenheit erinnern.“
Der Artikel wurde gedruckt. Herlufsen wun¬

derte sich über sich selbst, als er ihn wieder las;

er war besser geschrieben, als ihm selbst klar ge¬
wesen war. Seine Fähigkeiten auf diesem Gebiet

mußten ernstlich entfaltet werden.

Ein paar Tage später traf er Direktor

Skerning auf der Straße. Herlufsen wollte mit

einem kurzen Gruß vorbeigehen, aber Skerning

hielt ihn an: „Vielen Dank für Ihren schönen
Artikel über mich.“

„Oh, nicht der Rede wert!“
„Ja, er war sehr nett geschrieben — und doch

Aufn. Castelli)
Lübecks altes Wollmagazin

„Wollmagazin" am Abschluß der Parade hatte längst seine ursprüngliche Bedeutung ver¬

loren, als es vor mehreren Jahren zum Polizeipräsidium umgebaut wurde. Einst war es das

Arsenal der Lübecker Waffen, die um das Jahr 1800 in Bausch und Bogen verkauft wurden.

Das

ganz korrekt. — Hören Sie, ich muß heute abend

abreisen, ich habe wenig Zeit, aber wir wollen

doch noch ein Glas Bier zusammen trinken. Ich
muß Ihnen noch etwas erzählen." Sie gingen in

ein Café und Direktor Skerning fuhr fort:
„Ich bin sehr froh, daß Sie mein kleines Be¬

kenntnis veröffentlicht haben. Wenige Stunden

später, nachdem die Zeitung erschienen war,
wurde ich von einem Mann aufgesucht. Was

glauben Sie, wer das war? Der Junge, der mir

vor vielen Jahren meine verlorene Brieftasche
zurückgebracht hatte Er kam nicht, um mich an

die Belohnung zu erinnern, aber ich konnte ihm
anmerken, daß er ganz schwach auf mein Wohl¬
wollen hoffte Er sah armselig aus, und er hatte
ein schlimmes Bein — er sagte, er sei im Winter

am Hafen zu Schaden gekommen.
„So — hieß er Lars Gryll?"
„Ja, so ähnlich — ich erinnere das nicht ganz

genau; er wollte mir seine Adresse nicht nennen,

aber er hatte glücklicherweise nichts dagegen, daß
ich ihm mit etwas Geld half und dadurch meine

alte Unterlassung wiedergutmachte.“
„Wünschen Sie, daß ich auch darüber schreibe?“
„Wünschen? — Nein, aber ich habe auch

nichts dagegen, wenn er ein guter Stoff für Sie

ist, und wenn Sie nicht durchblicken lassen, wer
der Mann ist, es würde ihm nicht recht sein.“

Am gleichen Nachmittag lieferte Herlufsen
ein neues Manuskript ab. Der Redakteur nickte

erheitert, als er es gelesen hatte und sagte wie

das erste Mal: „Interessant!" And etwas später

fügte er hinzu: „Das wird ja immer amüsanter!“

„Ich habe aber eigentlich doch Bedenken, es

zu veröffentlichen", beeilte sich Herlufsen einzu¬
wenden. „Denn der Mann, dem geholfen wurde,
ist Lars Gryll — erinnern Sie nicht, im Früh¬

jahr war ein Gerichtsverfahren gegen ihn? Es

war anscheinend nicht ganz ehrlich zugegangen

mit dem Anglücksfall, für den er Entschädigung
forderte Ich habe auch sonst Anvorteilhaftes von

ihm gehört.“

Der Artikel wird gedruckt, ganz bestimmt“.
sagte der Redakteur, „unsern Lesern wird der

Schluß gefallen, und das Gewissen des guten
Direktor Skerning ist entlastet. Wir würden ihm
die Zufriedenheit nehmen, wenn wir aufdecken

würden, daß er genarrt wurde. Wir müssen in
aller Stille diesem Gryll eine Verwarnung er¬
teilen — so ein kleiner Schwindler!“

„Sie meinen also auch, daß er geschwindelt

hat?"

„Meinen? —“ der Redakteur lächelte. — „Ich

weiß es. Denn — unter uns gesagt — der

Junge, der die Brieftasche fand, war ich!“

Meine Tochter hat einen Soldaten

Geschichte aus unseren Tagen Von Else

Sagen Sie nicht, daß es ja niemand etwas

anginge und daß es heute ohnedies nichts Be¬
sonderes sei, wenn ein Mädel und ein Soldat —

Denn sehen Sie: meine Tochter kennt ihren

Soldaten nun schon zwei Jahre. Im ersten Kriegs¬

winter packte sie ein Liebesgabenpäckchen und

sandte es ins Feld. Darauf kam ein Brief und

später ein Bild, und als es eingerahmt dastand,

sagte Edith feierlich: „Nun habe ich einen Sol¬
daten.“ Sie war damals neun Jahre alt.

In der Folgezeit wuchs ihre Gebefreudigkeit

ins Angemessene. Jeden Apfel, jeden Bonbon
wollte sie ins Feld schicken; am liebsten hätte fie

auch ihren Pudding eingepackt, wenn ich ihr

nicht klargemacht haben würde, daß alles ver¬
derben und ihr Soldat sich nur sehr ärgern müsse.

EIN LIED

Von Theodor Heinz Köhler

Ein Lied klingt an mein Ohr,

und ich gedenk' der stillen Stunde,

da wir im abendlichen Moor

uns fanden zu der Freundesrunde.

Dort saßest du im Schatten

der jungen Birke vor dem Haus.

Zwei ihre Flöten an den Lippen hatten,

und deine Augen blickten nach mir aus

Verstummte dann der letzte Klang

ein scheues Lächeln im Gesicht,

um deinen Mund erblühte bang,

beglänzt vom fahlen Mondeslicht

Ich wußte, wem es galt,

damals im Moor —

Heut ist der Abend finster, kalt;

ein Lied klingt an mein Ohr...

Da verlegte sie sich denn auf solidere Dinge. Sie

umhäkelte gerade unsere kleinen Reisebügel mit
rosa Wolle und bettelte mir einen ab. Aber erst,
als ihr Soldat ihr schrieb, daß er zwar nicht —

wie vorgeschlagen — allnächtlich seine Aniform

daran aufhängen könne, der umhäkelte rosa

Bügel jedoch so etwas wie das Maskottchen

seiner Pak geworden sei, wußte ich, wo das Ge¬
rät geblieben war.

Ihr Soldat ist aus Ediths Leben nicht mehr

fortzudenken. Er ist ihr Ansporn und Vorbild,

der maßgebliche Mensch, dessen Arteil im Zwei¬

felsfalle gilt. Alles wird ihm mitgeteilt, jedes

Schulzeugnis ehrlich abgeschrieben, jedes Weih¬
nachtsgeheimnis ihm allein anvertraut. „Ich muß

rasch an Jürgen schreiben!“

Das ist Ediths liebste Pflicht. Ihre Hand¬

schrift hat sich in den letzten zwei Jahren auf¬

fallend gebessert. An mich unterschrieb sie sich als
„Deine Dith" oder „Dein Ditalein", aber ihrem

Soldaten gegenüber benimmt sie sich als völlig
erwachsene Dame und unterzeichnet mit beiden
Vornamen: Edith=Alexandra.

Jürgen ist gut zehn Jahre älter als mein

Mädel, ein großer schlanker Bursche von männ¬
lichem Wesen. Er schreibt treu und ernsthaft zu¬

rück. Dabei muß er genaue Auskünfte geben,
denn Edith hat ihre Vertrauensbasis von vorn¬

herein auf Gegenseitigkeit angelegt. Bist du

schon verheiratet? Wie heißt deine Braut? Wann

wirst du Anteroffizier? Kannst du reiten? Hast

du früher auch immer eine Eins im Singen

gehabt?

Jürgen antwortete pflichtgemäß, nur über die

Brautfrage schwieg er sich aus. Einmal sandte

auch er ein Päckchen, als er zum ersten und ein¬

zigen Male zwei Tage in Paris verbrachte.

Die freudige Aufreaung war gewältig. und es
kamen die reizendsten Dinae zum Varschein.

Aber nachdem sich Edith=Alexandra zunächst ein¬

mal ausgiebig mit fränzösischem Parfüm begossen
hatte, schloß sie eilig den Karton und verschwand

damit in ihrem Zimmer. Sie weigerte sich auch

später standhaft, ihn vorzuzeigen, und behauptete,
er sei ihr Eigentum. Bis ich auf dem Weih¬

nachtstisch dann einen Lall der reizenden Dinge
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als Gaben wiederfand: ein Manikürkästchen und

eine stark parfümierte Bonbonniere.

Meine kleine Edith wußte zwar ganz genau,
daß man Geschenke nicht weitergeben soll, aber

sie beruhigte mich: „Du kannst die Sachen ruhig
nehmen, ich habe sie Jürgen ja bezahlt!“ And es

stellte sich heraus, daß sie ihm ihre Absicht mit¬
geteilt und ihm zur Deckung seiner Ankosten —

eine Reichsmark beigelegt hatte, deren Erhalt er

höflich dankend bestätigte. Sie hatte keine Ahnung,
daß dies — genau genommen — auch ein Fehler
war.

Als Jürgen ins Lazarett kam, waren wir sehr

traurig. Edith schrieb kindliche Trostbriefe und

benetzte sie mit ihren Tränen. Bange Wolken

lagen auf ihrer jungen Stirn, die erst wichen,
als Jürgen eine Aufnahme aus dem Lazarett¬

garten sandte, auf der er schon wieder herumlief.
And eines Sonntagmorgens stand er vor unserer

Tür. Da er nicht in unserer Stadt wohnte, war

die Ueberraschung doppelt groß Ich hörte Ediths

hellen Schrei: „Jürgen!" Dann führte sie ihn

herein, um ihn mir vorzustellen.

Auch ich sah ihn zum ersten Male. Er hatte

zwei Seidenpapiersträußchen mitgebracht und be¬
nahm sich ruhig und sicher. Seine Verwundung
war geheilt, er hatte noch längeren Nachurlaub,

und da Edith ihn stets beschworen hatte, sie zu
besuchen ———

Ich freute mich sehr und bat ihn, zu Tisch

zu bleiben. Während wir uns unterhielten, saß

Edith schweigend, mit geröteten Wangen auf der
Kante ihres Stuhles. Ehrfurchtsvoll staunte sie

ihren Soldaten an; kein General hätte eindrucks¬

voller auf sie wirken können. Erst, als Jürgen

meine Einladung angenommen hatte, stand sie

auf und trat näher. „Darf ich ein bißchen mit

Jürgen spazieren gehen?“
„Wenn es ihn nicht ermüdet?“ Er lächelte nur.

Edith ergriff seine Hand. „Komm nun,

Jürgen!“ Sie war der Meinung, mir ihren Sol¬
daten lange genug überlassen zu haben. Sie
standen nun nebeneinander und sahen mich er¬

wartungsvoll an.

„Seid bitte pünktlich zurück!" Jürgen ver¬

sprach es. Hand in Hand zogen sie ab, wie Ge¬

schwister.

Ich sah ihnen nach. Der Wunsch, mitzugehen,

kam mir nicht. Glückliche Jugend, dachte ich, wer

möchte es wagen, deine Anbefangenheit zu stören?

Meine Tochter wollte nunmehr stolzgeschwellt
mit ihrem Soldaten paradieren. Mochte sie. Es

schadet niemand, weder ihr noch ihm.

Wenn ihre Lebenswege sich in einigen Jahren

scheiden sollten, bliebe ihnen doch eine Erinnerung,

die niemals zu dunkeln brauchte Denn der junge

Soldat mußte erkennen, daß in dem scheuen und

ernsten Gefühl dieser Elfjährigen die Dankbarkeit

und das Vertrauen der ganzen Nation ihn

grüßten, wie ich mein Kind gelehrt hatte, in ihm
das ganze Heer unserer unbekannten Soldaten

zu ehren und zu lieben.

Der junge

Von Rudol Schwanneke

Herta hatte plötzlich das Gefühl, verfolgt zu
werden. Vorsichtig sah sie sich um — und richtig.

hinter ihr ging ein eleganter junger Herr. Aber
was war das? Anstatt bewundernd seine Blicke

folgen zu lassen, sah er lächelnd auf ihren
eiter nieder, einen seidenweichen Pudel,

#r irrte sie sich? Galt der Blick womöglich

ihren, wie sie wußte, sehr schlanken und schönen
Beinen? „Mein Gott,“ schoß es ihr durch den

Kopf und ließ sie bei dem Gedanken siedeheiß
werden, „ich werde doch kein Loch im Strumpf

haben?"
Sie blieb vor dem Schaufenster eines Schuh¬

geschäftes stehen und tat, als sei am Halsband
von Strupp — so hieß der vierfüßige Begleiter

— etwas nicht in Ordnung, wobei sie unbemerkt

einen prüfenden Blick auf ihre Strümpfe werfen
konnte. Gottlob — es war alles tadellos!

Der junge Mann in heller Hose und blauem

Jackett blieb vor dem gleichen Geschäft an dem

zweiten Schaufenster stehen. Wenn sie zur Seite

blickte, spiegelte sich sein Gesicht im Glas, so daß

sie deutlich feststellen konnte, daß er große blaue
Augen habe, sehr hübsche Zähne und ein ener¬

gisches Kinn.
„Frech ist er, aber nett sieht er aus!" dachte

Herta. „Warum spricht er mich nicht an? Es ist

ja zur Genüge bekannt, daß Männer, wenn sie

eine Frau kennenlernen wollen, zuerst mit ihrem

Hund kokettieren."
Etwas enttäuscht ging sie weiter. Doch sie

hatte es durchaus nicht eilig bis zum nächsten
Modehaus zu kommen, in dessen einem Schau¬

fenster ein Abendkleid neben dem anderen und
eins immer schöner als das andere zu sehen war

Auch der junge Mann blieb vor dem Abend¬

kleiderfenster stehen. Jetzt lächelte er fast unmerk¬

lich in das Schaufensterglas, und Herta konnte

mit Befriedigung feststellen, wie ein wohlge¬
fälliger Blick ihre junge Schlankheit bewunderte.

„Der Junge ist einfach entzückend frech,“ dachte
Herta und spiegelte sich rasch im Schaufenster,

ob Hut, Gelock und Gürtel auch richtig säßen,

während sie dabei ihre Gefühle nach außen

meisterte, was man von Strupp nicht behaupten
konnte, der seine Sympathie für den Fremden

unverhohlen zeigte und sich streicheln ließ. Herta
empfand etwas wie Neid! Aber der junge Mann

schien auch wirklich zu schüchtern zu sein, denn

noch immer sprach er kein Wort.
„Ebenso dumm, wie hübsch und frech,“ zürnte

Herla und ging gelangweilt und verärgert weiter.

Da zuckte plötzlich ein Gedanke in ihr auf

Sie bog in eine stille Seitenstraße ein. Wenn
er jetzt noch hinterherkam und stumm wie ein

Stockfisch blieb, dann sollte er etwas erleben,

dieser nette junge Mann!
And er kam hinterher. Sie mäßigte ihren

Schritt. Er trat an ihre Seite, von Strupp mit
einem Freudensprung begrüßt, ging neben ihr —

und schwieg.
Gerade wollte Herta ihm empört ihr zorn¬

flammendes Gesicht zuwenden, da fühlte sie, wie
er eine Karte in ihre Hand schob. Dann ging er

Gott
le ums. ndlich und schwer es sich der

nte Junge macht", dachte sie und las die Karte:

Emil Götte

Spezialist für sachgemäße Hundepflege
Baden, Scheren und Trimmen

epfiehlt sich den verehrten Tierfreunden

Im Schlafwagen Charkow-Tiflis

Ein Erlebnis aus dem Jahre 1915 / Von Sigismund v. Radecki

Zur Station fuhr ich mit vier Pferden: Weiß=
füßchen, Sekretär, Waldteufel und Hektor —

alle in einer Reihe angespant, und mit einer

großen Glocke, die zu unbekannten Zwecken

durch die ungeheure Steppe bimmelte. Der dick¬

gepolsterte Kutscher war mit seinem langen Bart
wie aus weichem Lindenholz geschnitzt — ein

russischer Kutscher, wie er sein soll, ein Präsident

des Pferdeparlaments, der ununterbrochen auf

seine vier „Täubchen“ einredete. Bald mun¬

terte er Weißfüßchen auf, bald entzog er Se¬

kretär das Wort, bald fragte er Waldteufel,

was eigentlich mit ihm los sei, bald zeigte er

Hektor mit wildem Gesichtsausdruck den Peit¬
schenstiel — so daß die klapprige Quadriga weit

weniger auf den Weg, als zurück auf den

Kutscher blickte: was ihm jetzt wieder Neues

einfallen würde ... Die Straße war 75 Meter

breit und wurde dabei noch ständig verbreitert,

weil jeder natürlich den Schwarzerde=Brei ver¬

schmähte und lieber auf dem festen Grasboden

daneben fuhr.

Auf der Station gab es eine asthmatische

Rangierlokomotive, einen Telegraphisten, der

sein Pickel im Spiegel betrachtete, drei oder

vier herumlungernde Schafpelze, die sich beim

Gähnen mit der Handfläsche auf den Mund

klopften, und außerdem einen „Preis=Courant“,

wo alles verzeichnet stand, was noch me auf

einer russischen Bahnstation zu haben gewesen;

sogar irgendein „Glint=Wein“ zu 65 Kopeken,

von dem der Büfettier die allervagesten Vor¬

stellungen hatte. Die einzige Realität bestand
aus einem Käsebutterbrot und einer dicken, blau¬

schwarzen Fliege, die beide seit Gründung der

Bahnlinie unter einem staubigen Glassturz ein¬

geschlossen lagen.

Plötzlich hörte man ein unterirdisches Rol¬

len, die Fensterscheiben zitterten, eine Glocke

wurde dröhnend angeschlagen, und der Kurier¬

zug mit mächtigem Kuhfänger schob sich herein

und machte alles dunkel. Schon saß ich im

Coupé, schon brausten wir unter rasendem Tril¬

lergepfeife ab, und schon war die Station samt

Schafpelzen und der ungeheuren Steppe ein Et¬

was, das man gelegentlich zerstreut durch die
Kristallscheiben betrachtet. — Ein erstklassiger

Komfort! Der leise zitternde Korridor aus

poliertem Mahagoni: ein endloses Riesentele¬

skop, in dem man selber drinstand und den Duft

nach Leder und Samt einsog. Auf dem Re¬

klamebild stehen drei Holländer in Pumphosen

und gucken auf einen Steamer, der am Hori¬

zont vorüberdampft. „Rotterdam—Neuyork“

was soll man da noch sagen?! „Massageries

Maritimes" „Tokio via Siberia", „Riviera Pa-
lace Hotel“ — ganz wie im Kino, wo man auch

nie sieht, wie die Leute das Geld verdienen,

sondern nur, wie sie es ausgeben. Es war

fabelhaft; besonders, daß alle diese Sachen mit

mir durch den Raum stürmten, wie ein Pro¬

jektil auf die Berge zu: Tiflis, mein Lieber, Tif¬
lis! — und vorher keine Atempause. — Das

türkisblaue Samt=Coupé hatte jemand unter

angestrengtestem Nachdenken so ausgetüftelt, wie

es für mich am bequemsten sein mußte. Ich er¬

schauerte unter dem Strom mütterlicher Liebe,

der aus jedem unerhört praktischen Gegenstande

auf mich eindrang! Willst du Tee haben, mein
Lieber? — Bitte, hier ist ein Knopf, du brauchst

nur zu drücken. Oder brauchst du einen Tisch?
— Da, sogar mit einem Aschenbecher! Stört er

dich, Armer? Klapp ihn herunter, dann ist

er wie nie gewesen. Händchen waschen?
— Bitte, nebenbei, ein extra Waschraum für

dich, Handtuch, Eau de Cologne, alles ... Ist
das Kindchen müde? — Hoppla, da ist schon ein

Bett, ganz frisch bezogen. Achachach, aber wer

wird denn Angst vorm dunklen Zimmer haben?!
So ein großer Junge! — Na, also gut, weil

du es bist: hier, der Schalthebel; eine Nacht¬

lampe, ein mildes, blaues Licht wie ein Ma¬

donnenauge ...

Ich entkleidete mich und besah vor dem Ein¬

schlafen meinen neuen, herrlichen Nagan=Re¬

volver. Eine gefährliche Maschine, schwer, ver¬

nickelt, mit schwarzer Wut in der Mündung.

Im Kaukasus kann man nie wissen. Jetzt

keuchte der Zug schon durch die Vorberge, schon

war draußen Wald und Wind und Wasser¬

rauschen. Dann ließ ich mich von 60 Kilometern

in der Stunde in den Schlaf wiegen.

Ich erwachte vom Anrucken des Zuges beim

Verlassen einer Station. Ich knipste das Licht

an: alle Metallteile erglänzten und die Maha¬

goni=Maserung spielte in rötlichen Fontänen.

Jetzt hörte ich tappende Schritte im Korridor,

die vor meiner Tür haltmachten. Ich lehnte

den Kopf bequem an das Kissen und schaute

unbeweglich auf die Tür. Die Messingklinke

bewegte sich hin und her: dann wurde die Tür

langsam zur Seite geschoben.

Ein riesiger Mann stand im Korridor und

blickte mich unbeweglich an. Er war zerlumpt,

hatte eine hohe Lammfellmütze, ein dunkles Ge¬

sicht, und dazu ein langes, silberbeschlagenes

Dolchmesser im Gürtel stecken. Im Waggon

war alles still; er sauste mit 60 Stundenkilo¬

metern durch die Nacht. Jetzt schaute mich der

Mann aus seinen kohlschwarzen Augen mehr

durch die Stirn an, so daß man das Weiße

sehen konnte, und ließ mit seiner rechten Hand

langsam die Türklinke los ... Dann fuhr er

ebenso langsam mit der Hand zum Dolch und um¬

spannte den Dolchgriff. Er schaute mich noch

immer durch die Stirn an, deren Adern zu

schwellen schienen. Und mit diesem Blick be¬

gann er nun langsam den Dolch herauszuziehen
— Zentimeter um Zentimeter.

Jetzt erst merkte ich, was mir drohte. Ich

lag noch immer mit schlaffen Armen da und

sah starr auf ihn hin. Da fühlte ich etwas

Hartes unter der Hand. Der Nagan=Revolver.

Ohne den Arm zu regen, umfaßte ich ihn mit

der Hand. Der Kaukasier hatte den Dolch

schon fast ganz herausgezogen. Man sah fast
nur noch das Weiße der Augen.

Mit einer leichten Handdrehung — der
übrige Körper blieb unbeweglich — hielt ich

Lachen ist gesund

Hamburg

Ottomar will verreisen. Ottomar geht zur

Auskunft.

Der Beamte blättert im Kursbuch. „Sie

haben eine ausgezeichnete Verbindung. Der

Kurswagen geht bis Hamburg, und dort finden

Sie sofort Anschluß."

„Danke," sagt Ottomar, „ich reise mit meiner

Frau.“

Zwei Damen sitzen in der Straßenbahn dicht

nebeneinander. Die eine Dame hat ihren Hund

bei sich. Die andere Dame sagt zu ihr: „Neh¬

men Sie gefälligst Ihren Hund auf die andere

Seite, ich fühle bereits, wie ein Floh an meinem

Bein heraufkrabbelt!“

Da ruft die Besitzerin des Hundes: „Komm,

Waldi, die Dame hat Flöhe!“
Zeichnung: Gericke/Deike

Energie

Karl ist ein Mann von Entschlußkraft. Des=

halb geht er, wenn er krank wird, sofort zum

Arzt. „Es ist wieder einmal der Magen,“ sagt

er, „Können Sie mir nicht ein radikales Mittel

verschreiben?“
Der Arzt nimmt den Rezeptblock und schreibt

ein Brechmittel auf.

Am nächsten Tage ist Karl wieder da. Er ist

blaß und atmet ein wenig schwer.

„Nun?" fragt der Arzt.

„Beinahe schief gegangen," sagt Karl, „hätt

ich nicht so viel Energie, wär' mir das Zeug

wieder hochgekommen.“

Der Linkshänder

Herr Jobs lernt einen jungen Mann kennen

und erfährt, daß er Linkshänder ist. „Sie An¬

glücklicher!" sagt er, „was machen Sie denn da?"

Der junge Mann lächelt. Er beteuert, daß er

sich gar nicht unglücklich fühle, und daß er mit

der linken Hand alles genau so gut machen könne
wie andere mit der rechten.

Herr Jobs ist betroffen. Er denkt nach. „Das

halte ich für ganz und gar ausgeschlossen", sagt

er dann, „legen Sie sich doch bitte einmal mit

dem linken Ellbogen in einen Brennesselbusch,

und dann kratzen Sie sich mit der linken Hand!“

Vasen=Preise

Herr Meyer macht Weihnachtseinkäufe. Eine

Vase soll es sein, wenn möglich echt, antik und
aus Meißen.

Herr Meyer begibt sich in das Antiquitäten¬

geschäft von Bakkracht, sucht und findet eine ein¬

einhalb Meter große Vase und fragt: „Kostet?“

„Fünfundneunzig Mark“, sagt Herr Bak¬

kracht.

Herr Meyer zuckt zusammen, ergreift eine

kleinere, nur neunzig Zentimeter große Vase,

erfährt, daß diese zweihundert, eine noch klei¬
nere zweihundertfünfzig und ein winziges hand¬

großes Stück gar vierhundertdreißig Mark

kostet.

Herr Meyer wischt sich mit dem Taschentuch

über die Stirn, wirft einen letzten Blick auf all

die Vasen und flüstert: „Und was kostet's, Herr

Bakkracht, wenn ich gar keine kauf'?“

Von seinem Standpunkt

Ein Taschendieb besuchte einst, sozusagen „ge¬

schäftlich", das Konzert eines berühmten Kla¬

vier=Virtuosen. Er war von dem Spiel des

Meisters vollkommen hingerissen und sagte am

nächsten Tage zu einem „Kollegen":

„Wirklich schade um den Mann. Diese Fin¬
gerfertigkeit und dieser weiche Anschlag — der

hätte es weit bringen können!"

Vergebliche Mühe

„Sehn Sie, meine Eltern haben mir als Kind

grundsätzlich keinen Alkohol gegeben, weil das

dumm macht.“
„Sehr vernünftig von Ihren Eltern — aber

wer hat Ihnen denn nun trotzdem welchen ge¬

geben?"

Schon damals Zeichnung: Bock Deike

A

ihm plötzlich das nickelblitzende Ding entgegen!

Schweigend. Den Finger am Drücker.

Der Kaukasier war einen Moment starr.

Dann schob er seine Klinge ebenso langsam wie
vorhin, Zentimeter um Zentimeter, in die

Scheide zurück.
Jetzt zielte ich genauer ... Da murmelte er

mit einer tiefen Stimme, wie aus einer Tonne..

„Nä budda ... Nä budda ...“ („Ich wärrd

nicht ... Ich wärrd nicht ...“)

And schob den Dolch endgültig hinein. Dann

duckte er sich und machte plötzlich einen Satz

zum Ende des Korridors! Gleich darauf hörte

man Glas zersplittern. And wieder einen Mo¬

ment darauf hielt der Zug mit einem heftigen

Ruck! Aha, die Westinhouse=Bremse: soweit

wußte der Sohn der Wildnis doch Bescheid.

Einige Sekunden war alles still. Dieser
ganze Apparat mit Dampfkessel und Stahlachsen

saß plötzlich regungslos im Bergwalde, als

wäre er nie wo anders gewesen. Während ich

mir eilig etwas überwarf und den Revolver

lud, hörte man bereits hastiges Rufen und

Schaffnerschritte. Ich lief mit dem Revolver

zum Waggonende: richtig, die Tür stand offen,

der Bursche war hinausgesprungen!

Draußen schien der Mond durch die Zweige.

Es war, als ob man mit der Luft etwas vom

Mond einatmete. Ich lief mit den Schaffnern

ein paar Schritte vorwärts und knallte ganz

unnötig zweimal meinen neuen Nagan ab. Das

Echo rollte von Schlucht zu Schlucht; tiefer, in

der Ferne sah man weiße Schleier von den Tan¬

nenspitzen aufsteigen; offenbar ein Wasserfall.
Jetzt schrillte eine Trillerpfeife, und der Ober¬

kondukteur verlangte energisch die Weiterfahrt.

Türen klappten, und der Wald zog immer

schneller hinter den Kristallscheiben vorbei. Der

Mond rollte über die Waldzacken, immer neben

uns her. Ich zog den Vorhang herunter: mit

einem Messingknopf unten, sehr praktisch. Dann

legte ich mich zu Bett und knipste das blaue

Licht, das milde Madonnenauge an. Aber der

Komfort schien mir nicht mehr so erstklassig wie

zu Anfang.

Alte Küchensünden

Die Mengen an Gemüse und Kartoffeln, die

jeweils zubereitet werden sollen, müssen richtig

abgeschätzt werden, um „Reste" nach Möglichkeit

zu vermeiden. Anders ist es, wenn man diese

Reste bewußt in die Berechnung mit einbezieht.

Das geschieht zum Beispiel, wenn so reichlich

Kartoffeln gekocht werden, daß ein Teil davon

bis zum Abend oder zum nächsten Tage übrig

bleiben soll, die man dann als Salat oder für

andere Kartoffelgerichte verwendet. Auch wenn

es am nächsten Tage etwa eine leichte Suppe mit

Gemüseeinlage geben soll, kann man einen Teil

des Gemüses übriglassen bzw. daraufhin gleich

etwas mehr kochen.
Lebensmittel sollen me lange gewässert

werden, weil sie dabei an Nährwert einbüßen.

Anders ist es aber mit gefrorenen Dingen. Kar¬
toffeln, Gemüse, Eier, Fleisch, Fisch, die hart
gefroren sind, legt man zum Auftauen in kaltes
Wasser — niemals in angewärmtes!

Gemüse wird immer nur mit einer ganz ge¬

ringen Menge Wasser aufgesetzt. Im allgemeinen
genügt das Wasser, das dem Gemüse vom

Waschen anhaftet. Wo nicht, gießt man auf ein
Kilogramm Kohl einen kleinen Tassenkopf

Wasser zu.

Das Ankochen aller Gerichte soll möglichst

rasch bei großer Flamme geschehen. Zum Weiter¬

kochen wird dann die Flamme ganz klein gestellt,

dadurch wird eine überflüssige Verdampfung ver¬

mieden. Denn auch dadurch entstehen geschmackliche

Nachteile.

Die Zubereitungszeit für alle Gerichte muß

richtig abgeschätzt werden. Niemals sollen sie
stundenlang warmgehalten werden oder länger

kochen als unbedingt nötig ist Dadurch werden
die wertvollsten Bestandteile vernichtet. Ist man

mit dem Kochen zu früh fertig geworden, dann

soll die Flamme ausgeschaltet und das Gericht

später von neuem erhitzt werden.

Nettes Anrichten ist genau so wichtig wie

gutes Kochen. Alle Speisen, auch die einfachsten,

müssen dem Auge gefallen. Dann schmeckt es

u so besser.

liebe

wenn du Butter und Margarine als Brot¬

aufstrich anwärmst, weil sie dann ergiebiger sind.

Besonders in großen Familien lohnt es sich, die

Butter schaumig zu rühren.

wenn du beim Backen von Pfannkuchen,
Eierkuchen, Plinsen usw. die Pfanne nur mit

einer halben, an der Schnittfläche in Fett ge¬

tauchten Zwiebel ausreibst. Die Pfannkuchen

nehmen dabei keinerlei Zwiebelgeschmack an.

wenn du bestimmte Arten von Braten, zum

Beispiel Hackbraten oder Kohlbraten in der

Form (Kasten= oder Auflaufform) bratest bzw.

backst.

wenn du statt Bratkartoffeln lieber Back¬

blechkartoffeln bereitest, wobei die halbierten

Pellkartoffeln auf ein gefettetes Blech gesetzt
werden.

wenn du Gemüsegerichte und Suppen statt mit

Mehl, das für Mehlspeisen oder zum Backen

bleiben kann, mit einer geriebenen Kartoffel

andickst.

wenn du an Stelle frischer Eier die verschie¬

denen „Eieraustauschmittel“ verwendest. Da¬

bei müssen die jeweils beigegebenen Vorschrif¬

ten beachtet werden. Im Fleischteig ersetzt man

das Ei durch eingeweichte, ausgedrückte Bröt¬

chen oder gekochte, geriebene Kartoffeln zum

Lockern, durch Mehl oder roh geriebene Kar¬
toffeln zum Binden.

wenn du, um Gas oder Strom zu sparen,

so oft als möglich die Kochkiste verwendest. Das

ist vor allem für Nahrungsmittel mit längerer
Garzeit wichtig wie Graupen, Reis und Nudeln.

Frisches Gemüse und Obst soll dagegen nicht

in der Kochkiste zubereitet werden, es sei denn

im Eintopf. Lange Garzeit schädigt die Schutz¬

und Wirkstoffe.



Rundfunk am Wochenende

„An die Musik“ von 17.10 bis 18.00 Uhr am

Sonnabend im Deutschlandsender. Die zweite

Folge der Sendereihe beginnt mit auserlesenen

Liedern und Tänzen. Nach einer kleinen musi¬

kalischen Schilderung „Die Schlittenfahrt“ von
Mözarts Vater Leopold folgt die „Cäcilien¬

Ode“ von Händel mit Henny Wolff und August

Friedrich Buschmann als Solisten. Dirigent des

Konzertes ist Arthur Grüber. Zum Feierabend
sendet München von 17.10 bis 18.30 Uhr eine

öffentliche Veranstaltung aus dem Colosseum¬

Theater. Von den zahlreichen Mitwirkenden

nennen wir Else Rambausek, die Sängerriege

der Innsbrucker Schutzpolizei und die Kapelle

Leo Eysoldt, die mit ihren flotten Weisen die

beschwingte Folge des Nachmittags ergänzt.

Front und Heimat erleben gemeinsam den

„Frohen Samstagabend“, der ab 20.20 Uhr wie¬

der eine Fülle bekannter Melodien zum Erklin¬

gen bringt. Die Ansage hat Harry Langewisch.

Am 21.00 Uhr geben sich Herr Schnick und Frau

Schnack ihr wöchentliches Stelldichein und das

Große Tanzorchester des Deutschlandsenders be¬

schließt mit den besten Kompositionen rhythmi¬

scher Musik das bunte Programm.
Prof. Fritz Heitmann spielt im Orgelkonzert

von 8—8.30 Uhr, das aus der Marienkirche zu

Danzig übertragen wird. Zum Tag der Polizei

bringt das Blasorchester der Orchestervereini¬

gung der Berliner Kriminalpolizei ein Morgen¬

ständchen von 8.30—9 Uhr. Im „Schatzkästlein"

von 9—10 Uhr sprechen Christian Kayßler, Paul

Klinger und Irmingard Schreiter. Max Dau¬

thendeys Worte „Von den Alten zu den Jun¬

gen muß das Leben wandern" geben der Sen¬

dung den Leitgedanken. Dichtungen um das
Wunder des Lebens von Achim von Arnim,

Ludwig Finckh, Kolbenheyer, Hebbel und Hans

Carossa, umrahent von ausgewählter Kammer¬

musik, führen den Gedanken weiter. Das Deutsche

Volkskonzert von 12.40—14 Uhr. Im Groß¬

konzert der Polizei von 15.30—17 Uhr spielen

drei Musikzüge der Ordnungspolizei unter der

Stabführung des Oberstleutnants der Schutz¬

polizei Schierhorn, dem Musikinspizienten der
Ordnungspolizei; es wirkt ferner eine Sänger¬

gruppe der Ordnungspolizei mit. Berichte über
den Einsatz der Polizei im Kampf gegen den

Bolschewismus werden in die Sendung einge¬

blendet. Aus dem siebenten Konzert der Ber¬

liner Philharmoniker unter Leitung von Erneste

Ansermet werden von 18.10—19 Uhr die g-moll¬

Sinfonie von Mozart und der Mephisto=Walzer

aus „Faust“ von Franz Liszt als Aufnahme

übertragen. Ein beschwingtes Abendprogramm

beschließt die Sendefolge des Sontags. „Mit

Schwung und Rhythmus“ spielen von 20.20 bis

21.15 Uhr beliebte Tanz= und Unterhaltungs¬

orchester flotte Melodien. Abschließend folgt bis

22 Uhr die Sendung „Wie es euch gefällt".

Nicht zu viel

Nach einer Mitteilung der Wirtschaftsgruppe

Gaststätten= und Beherbergungsgewerbe hat sich

herausgestellt, daß die Richtlinien des Leiters

dieser Wirtschaftsgruppe vom 19. Juli 1941 über

die Abgabe von Fettmarken in den Gaststätten

von den Mitgliedern der Wirtschaftsgruppe

nicht in dem vorgeschriebenen Ausmaß beachtet

werden. Es hat sich vielmehr gezeigt, daß
manche Mitglieder beim Angebot und der Ver=

abfolgung von Speisen zu viel Fettmarken von
den Gästen verlangen. Die Wirtschaftsgruppe

Gaststätten= und Beherbergungsgewerbe weist
deshalb ihre Mitglieder darauf hin, daß sie die

erwähnten Richtlinien strengstens zu beachten
haben und nur soviel Fettmarken entgegenneh¬

men dürfen, wie ihnen nach den Richtlinien

gestattet ist. Diese Richtlinien, an die die Gast¬

stätten sich zu halten haben, schreiben u. a. fol¬

gende Fettmarkenmengen vor: Für Fleisch und

andere in der Pfanne gebratene Speisen, ins¬

besondere gebratene Fische, 15 bis 20 Gramm,

deutsches Beeststeak und Bratklops jedoch 10

Gramm, sonstige warme Fischgerichte höchstens
10 Gramm, Gemüse, Teigwaren und ent¬

sprechende Eintöpfe bis 10 Gramm, für Gemüse

als Beilagen und Salate jedoch höchstens 5

Gramm, für Salate nach Mayonnaisenart aller¬

dings 10 bis 15 Gramm, für Bratkartoffeln bis
15 Gramm und für Geflügel je Portion 10

Gramm.

Ein hungriger Seehund

In Harridslev bei Randers (Jütland) stießen

eislaufende Knaben auf einen Seehund, den

der Hunger an Land getrieben hatte. Er war,

wie die Spuren zeigten, an der Förde von

Randers aus dem Wasser gegangen und hatte

sechs bis sieben Kilometer zurückgelegt. Das

völlig ermattete Tier wurde in den Zoologischen

Garten von Randers gebracht, wo es ausgiebig

zu fressen bekam und sich dann auch bald

erholte.
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Die Ostwirtschaft Teil unseres Groftraumes

Die Führung durch Deutschland gewährleistet die Sicherung

In einem programmatischen Artikel in
der Zeitschriff „Die Ostwirtschaft“, die im
Auftrage der Reichsgruppe Industrie her¬
ausgegeben wird, nimmt Ministerialdirek-
tor Dr. Schlotterer vom Reichsministerium
für die besetzten Gebiete zu einigen grund¬
legenden Fragen der Wirtschaftsführung in
den neubesetzten Ostgebieten Stellung
Hier geben wir den Artikel Dr. Schlotte-
rers im Wortlauf wieder.

Die Ostgebiete waren in vorbolschewstischer
Zeif überwiegend auf landwirtschaftliche Erzeugung
ausgerichtet. Der Schwerpunkt der bolschewistischen
Wirtschaftspolitik lag dagegen auf dem Gebiet der
Aufrüstung. Es ist für die damit verbundene In¬
dustrialiserung kennzeichnend, daß der Anteil der
städtischen Bevölkerung an der Gesamtbevölkerung
Rußlands von 18,5 v. H. im Jahre 1914 auf 32,8
v. H. im Jahre 1939 gestiegen ist. Wenn man da-
von ausgeht, daß Europa und die Ostgebiete ein¬
ander wirtschaftlich ergänzen sollen, so kann ein
solcher nafürlicher Güteraustausch in der Form staft-

finden, daß der europäische Westen Lebensmitfel

und Rohstoffe aus dem Östen bezieht und dem Östen
dafür industrielle Fertigerzeugnisse liefert.

Der Aufrüstungsgedanke stand in der UdSSR. der¬
art im Vordergrund der Erzeugung, daß die Ver¬
sorgung der Bevölkerung mit Verbrauchsgütern
unvorstellbar gering war. Durch den Krieg ist die¬
ser Mangel noch gesteigert worden. Es ist klar, daß
die Arbeitsfähigkeit der Bevölkerung von der Ver-
sorgung jedenfalls mit den primitivsten Verbrauchs¬
gütern abhängig ist. Die deutsche Verwaltung be-
müht sich deshalb, die Erzeugung solcher Güter
überwiegend aus dem Lande heraus mit den ein¬
fachsten Mitteln in Gang zu bringen.

In der UdSSR. ist jede wirtschaftliche Tätigkeit
verstaatlicht, auch gibt es nur staatliches Eigentum.
Diese Wirtschaftsformen sind denen des National¬
sozialismus diametral entgegengesetzt. Der National-
sozialismus will im Rahmen staatlicher Führungs-
richtlinien die Eigenverantwortlichkeit des wirtschaf-
tenden Menschen. Dieser Zustand kann in den Ost-
gebieten nur schrittweise hergestellt werden. In
Teilen des Reichskommissariats Ostland ist mit einer
„Anordnung über die Neugestaltung von Hand¬

Der Umschlaghafen von Südostasien

Die große wirtschaftliche Bedeutung von Singapur

Ein bekannter englischer Historiker hat behaup-
tet, daß die Engländer ihre kolonialen Erwerbungen
in einer Art Geistesabwesenheit gemacht haben. Als
der britische Kolonialbeamte Raffleß die Insel, die

die Spitze der malayischen Halbinsel bildet, für
England in Besitz nahm, haben seine Landsleufe
nicht geahnt, welch eine Bedeutung dieses Stück
Sumpfland militärisch, aber auch wirtschaftlich für
England und den ganzen Welthandel erlangen sollfe.
Vor etwa 100 Jahren wurden auf diesem Inselgebiet

eigentlich gegen den Willen und ohne Unfer¬
stützung der Vorgesetzten von Raffleß der Hafen
Singapur angelegt, der im Verlauf der Entwicklung
eine Schlüsselstellung im englischen Ueberseehandel
eingenommen hat. Jetzt nach dem Ablauf von 100
Jahren haben die Japaner den in ihrem Lebens¬
raum liegenden Hafen an der Pforte vom Indischen
zum Pazifischen Ozean den Engländern enfrissen
und damit einen Erfolg von weittragender Bedeu¬

tung errungen.

Singapurs wirtschaftliche Bedeutung war im
Verlauf der Zuspitzung der Beziehungen zwischen
den beiden westlichen Demokratien und Japan ge¬
genüber seiner Bedeutung als Marine- und Heeres¬
basis in den Hintergrund getrefen. Schon in den
Jahren vor dem Kriegsausbruch machten sich die
politischen Veränderungen auch wirtschaftlich durch

einen Rückgang im Handelsverkehr des Platzes be¬
merkbar. Singapurs Stellung beruhte nicht nur auf
dem malayischen Hinterland mit seinen reichen
Gummi- und Zinnvorkommen, sie war vielmehr auf
der Stellung als Umschlagzentrale des gesamten
südostasiatischen Raumes aufgebaut, der das reichste
Gebiet der Erde darstellt. Äußer der Verarbeitung
und Verschiffung von Gummi aus Malaya, Siam

und Niederländisch-Indien wurden die Produkte des
gesamten Archipels, das man mit dem Namen „In¬
sulinde“ bezeichnet, nach Singapur gebracht. Kopra,
Gummiprodukte, Rottang, Pfeffer und Gewürze aus
dem ganzen Inselarchipel wurden in den Fakforeien
Singapurs sortiert, veredelt und verladen. Welch
große Verdienst- und Lohnspannen dabei für die
Engländer hängen blieben, zeigt das Beispiel ge¬
wisser Erdharze aus Borneo und Sumatra, die zu
etwa 2 Straits-Dollar heineinkommen und nach Rei-
nigung und Sortierung mit 17 Dollar je Ebt wieder
herausgehen. Dieses Zwischenhandelsmonopol, das
Großbrifannien ungeheure Gewinne einbrachte, war
jedoch mehr und mehr im Schwinden. Der Rück¬
gang hatte teils seinen Grund darin, daß die ande¬
ren Anliegerstaaten des Südwestpazifik ihre eigenen
Häfen bevorzugten, um die Gewinne selber zu
machen, die sonst England zufielen. Weiter weil
die während der Wirtschaftskrise in den Nachkriegs¬
jahren zustande gekommenen Quotenabkommen fur
Gummi und Zinn den Veredelungsverkehr zwischen
den einzelnen Rohstofferzeugern unterbinden. So
haben die Holländer sich im Verlauf dieser Enf¬

wicklung ganz moderne Zinnverhüffungsanlagen
aufgebaut. Besonders die Quotenzufeilung für Gummi
haf Singapur einen schweren Schlag versefzt und
die hier ansässige chinesische Gummiindustrie zum
Erliegen gebracht. Schneller als vorausgesehen haf
sich die Zukunftsprognose des bekannten englischen
Diplomaten und jetzigen Ministers Bruce Lockhard
bewahrheitet, der in seinem Buch „Rückkehr nach
Malaya“ von seinem Besuch an den Stätten in Ma¬
lakka und Singapur, wo er seine ersten Ausbildungs-
jahre als Gummipflanzer verlebte, den Eindruck
mitnahm, daß diese Gebiete den Engländern über
kurz oder lang verloren gehen werden.

Ausgeweiteter Ölfruchtanbau

Zur Sicherung der Fettversorgung von Fronf und
Heimat muß bei der bevorstehenden Frühjahrsbestel-
lung eine höchstmögliche Ausdehnung der Anbau-
fläche für Oelsaaten erreicht werden. Um hierfür
die wirtschaftlichen Voraussetzungen zu schaffen,
sind die Erzeugerpreise für Raps und Rübsen von
44 RM. auf 50 RM. je dz und für Mohn von 80
RM. auf 90 RM. je dz erhöht worden. Diese er-
höhten Preise werden jedoch nur für Oelfrüchte ge¬
zahlt, die auf Grund von Lieferungsverfrägen er-
zeugt werden. Die Lieferverträge schließen der
Handel und die Genossenschaften mit den land¬
wirtschaftlichen Erzeugern ab. Die Preise für Speise-
öl und Margarine, die der Verbraucher zu zahlen
hat, werden durch die Erhöhung der Erzeuger-
preise für inländische Oelsaaten nicht berührt.

Wichtige Östrefergte

Von unserem Berliner Wirtschaftsschriffleiter

Dr. Pl. An Stelle des aufgelösten Rußland-Aus-
schusses der deutschen Wirtschaft ist die Reichs¬
gruppe Industrie vom Reichsminister für die besefz¬
ten Ostgebiete und dem Reichswirtschaftsminister
beauftragt worden, gegenüber Regierungssfelle und
Industrie alle Aufgaben zu übernehmen, die sich
für die Industrie im Hinblick auf die neubesetzten
Ostgebiete und aus der Abwicklung der Wirtschaffs¬
beziehungen zur Sowjetunion ergeben. Die Reichs¬
gruppe Industrie hat, wie die „Ostwirtschaff“ dazu
meldet, das Archiv und die Schrifffensammlung des
Rußland-Ausschusses der deutschen Wirtschaff über¬
nommen und wird dies Material weiterhin auf dem
neuesten Stand halfen.

In der Geschäftsführung der Reichsgruppe In¬
dustrie ist im Rahmen der Abteilung VI ein Osf¬
referat gebildet worden. Mit den entsprechenden
Aufgaben auf dem Gebiete des Handels ist die
Reichsgruppe Handel beauftragt. Bei der Wirf¬
schaftsgruppe Groß- und Außenhandel werden die
Ostfragen weiterhin von dem Länderreferat Rußland
bearbeitet.

Berliner Börse. Wie bereits an den Vortagen
war die Kursentwicklung bei kleinen Umsäfzen nicht
einheitlich. Zahlreiche Papiere erhielten bei Fesf-
setzung der ersten Kurse wiederum ein Strichnofiz.
Im übrigen zeichneten sich Braunkohlenwerte durch
feste Haltung aus, auch stellten sich die Anfeile
von Maschinenbaufabriken überwiegend höher.

Erfolgreiche Bausparkasse. Die dem Reichsstand
des Deutschen Handwerks und dem genossenschaft¬
lichen Kreditsektor nahestehende Bausparkasse der
deutschen Volksbanken A.-G., Berlin, hat 1941 ein
außerordentlich günstiges Abschlußergebnis erzielf.
Die Neuzugänge an Bausparverträgen haben sich
mit insgesamt rund 16 Millionen RM. gegenüber
1940 vervierfacht.

Ländlicher Wohnungsbau. Durch eine Verord-
nung sind die Steuervergünstigungen zur Förde¬
rung des Baues von Landarbeiterwohnungen verlän-
gert worden. Die Abschreibungsfreiheit für Land-
arbeiterwohnungen kann auch für Wohnungen in
Anspruch genommen werden, die in den Wirt¬
schaftsjahren 1941/42 bis 1943/44 hergestellf werden.
Ebenso kann eine Steuerermäßigung für Heuerlings-
und Werkwohnungen für ländliche Arbeiter in An¬
spruch genommen werden, wenn die Baufen spa¬
testens am 30. Juni 1944 bezugsfertig werden. Die
Steuerermäßigung beträgt für jede Heuerlings- oder
Werkwohnung, die ab 1. Juli 1940 bezugsfertig ge¬
worden ist, 500 RM. Gleichzeitig werden die Steuer¬
vergünstigungsvorschriften in den eingegliederten
Ostgebieten eingeführt. Die Abschreibungsfreiheit
kann erstmals für Landarbeiterwohnungen in An-
spruch genommen werden, die im Wirtschaftsjahr
1940/41 hergestellt worden sind, die Steuermäßigung
für Heuerlings- und Werkwohnungen, wenn sie ab

1. Juli 1940 bezugsfertig geworden sind. Die Ver-
günstigungen gelten nur für Wohnungen, in denen
Personen deutscher Volkszugehörigkeit untergebracht
werden.

Gewerbesteuer des Binnenschiffers. Der Reichs¬
innenminister und der Reichsfinanzminister haben
in einem gemeinsamen Runderlaß vom 5. Februar
1942 angeordnet, daß ein Gewerbesteuerausgleichs¬
zuschuß bei Arbeitnehmern in der Binnen- und
Küstenschiffahrt auch zu zahlen ist, wenn die Enf-
ternung zwischen Wohn- und Betriebsgemeinde mehr
als 150 km beträgt. Die Vorschrift des § 3 Abs. 1 der
Gewerbesteuer-Ausgleichsbestimmungen von 1942
findet keine Anwendung.

Nutriafelle ablieferungspflichtig. Im Reichsanzei-
ger hat die Reichsstelle für Rauchwaren eine An¬
ordnung veröffentlicht, die den Zweck hat, die deuf¬
schen Nutriafelle im Interesse der deutschen Devisen¬
bilanz der Ausfuhr dienlich zu machen. Die Erzeuger
müssen hiernach die Felle von Nutria, die im In¬
lande anfallen, an Rauchwarengroßhändler abliefern.
Diese können dann die Felle zu Ausfuhrzwecken
verarbeiten lassen.

Dr. Pl. Burmas Oelförderung. Japans Vormarsch
hat wichtige Oelgebiete des Pazifik in seinen Be¬
sitz gebracht. Seine Mineralölversorgung haf durch
die Eroberung von „Brunei, Sarawak und Tarakan
eine gänzlich neue Grundlage erhalten. Weitere Erd¬
ölgebiete Asiens, deren Produktion bisher den Eng¬
ländern und Amerikanern zur Verfügung stand,
sind bedroht. Das trifff vor allen Dingen für das

der allgemeinen Ordnung

werk, Kleinindustrie und Einzelhandel“ vom 17.
Oktober 1941 der Anfang mit der Privatisierung der
Wirtschaff gemacht worden. Im übrigen müssen die
vorhandenen Betriebe, Unternehmen usw. einsfwei-
len durch Treuhänder (kommissarische Verwalter)
für das Reich verwaltet werden. Es hat sich dabei
als zweckmäßig erwiesen, ganze Betriebszweige
durch eine gemeinsame Organisation verwalfen zu
lassen.

Auf dem Gebiete des Geld-, Bank- und Kredit¬
wesens sind bis auf weiteres Reichskreditbanken mit
der Regelung des Geld- und Zahlungsverkehrs be¬
auftragt. Bis zu einer endgültigen Gestaltung der
Währungsverhälfnisse sind Reichskreditkassenscheine
und Rubel gesetzliche Zahlungsmittel. Das Umrech¬
nungsverhältnis ist eine RM. = 10 Rubel. Die nof¬
wendige Kreditversorgung der Wirtschaft ist ge¬
sichert.

Kaum ein Wirtschaftszweig in den besetzten Ost-
gebieten dient so vorwiegend der unmitfelbaren
Kriegführung wie das Verkehrswesen. Die Anfor¬
derungen an den Verkehr sind um so größer, als
die russischen Verkehrswege im allgemeinen unzu-
länglich und besonders ungeeignet waren, die jetzi
notwendigen Transporte zu bewältigen. Die Eisen¬
bahnen verlaufen überwiegend in nord-südlicher
Richtung, sind außerdem stark auf den Moskauer
Raum zugeschnitten, während die ost-westliche Rich¬
tung vernachlässigt ist. Der Ausbau der Wege in
dieser Richtung und die Bereitstellung der dafür er¬
forderlichen Verkehersmittel sind für Gegenwarf und
Zukunft als gleich vordringlich anzusehen. Welche
gewaltigen Leistungen bei der Umnagelung der
Schienenwege in kürzester Frist erzielt worden sind,
hat der Führer schon vor Monaten hervorgehoben.

Die Organisation der Wirtschaft nimmt in Deufsch¬
land die Mittlerstelle zwischen der staatlichen Wirf¬
schaftsführung und der Privatwirtschaft ein. Es
fehlt an einer entscheidenden Voraussetzung für
eine solche Organisation in den Ostgebieten, soweit
dort nicht das Privateigentum wieder eingeführt
worden ist. Im Ostland hat der Organisationsgedanke
in der „Neuordnung über die Selbstverwaltung der
gewerblichen Wirtschaft im Ostland" vom 29. No
vember 1941 ihren ersten Niederschlag gefunden
Die Selbstverwaltung wird bei der weitmaschiger
staatlichen Wirtschaftsführung besonders stark zun
Mitarbeit bei Verwaltungsaufgaben herangezogen
werden,

Mit diesen Hinweisen ist ein Teil der Problems
und Lösungen aufgezeigt worden, die von beson¬
derer Bedeutung sind. Dabei ist, worauf nochmals
hingewiesen wird, immer zu bedenken, daß wir
uns im Kriege befinden. Wenn der Krieg einmal
siegreich beendet ist, wird die eigentliche Aufgabe,
die der Östen stellt, endgültig ihrer Erfüllung zu¬
geführt werden können. Sie besteht darin, die Osf¬
wirtschaft zu einem Teile des großeuropäischen
Wirtschaftsraumes zu gestalten. Die militärische Nie¬
derringung des Bolschewismus gewährleistet eine
dauerhafte politische Ordnung dieses Raumes. Der
nafürliche Reichtum der Ostgebiete und ihre Er¬
schließung durch die deutsche Wirtschaftsführung
sichert diese Ordnung, indem Europa dadurch von
fremder wirtschaftlicher Hilfe unabhängig wird.

Burmagebiet zu, dessen Erzeugung nach der Zeif¬
schriff „Oel und Kohle“ in den letzten Jahren je¬
weils rund eine Million 1 befragen hat.

Dr. Pl. Institut für Wirtschaftsforschung. In Prag
haf unter dem Vorsitz des Finanzministers Dr. Kal¬
fus die Gründungssitzung des Instituts für Wirf¬
schaftsforschung für das Protektorat Böhmen und
Mähren stattgefunden. Das Amt des Präsidenten des
Prager Instituts hat Professor Dr. Ernst Wagemann
übernommen, der bekanntlich Präsident des Deuf-
schen Instituts für Wirtschaftsforschung in Berlin
und des Wiener Instituts für Wirtschaftsforschung ist.

Zentralferkelmarkt in Rendsburg. Wegen der ge-
ringen Zufuhr fand keine Notierung staff. Zum Zen-
tralferkelmarkt war die Zufuhr nur ganz gering.
Der Handel war mittelmäßig, der Markt wurde ge¬
räumt. Ausgeführt wurden, soweit wir feststellen
konnten, Ferkel nach Büsum und Hildesheim. Feffe
Schweine waren nicht an der Rampe. Für gelieferte
fette Schweine wurden 47—55 RM. (Landpreis) für
50 kg Lebendgewicht bezahlt. Kälber waren nicht
am Markt.

Nutz- und Zuchiviehmarkt Lübeck. Hochtragende
und frischmelkende Kühe: 1. Sorte 600—700 RM,
2. Sorte 480—580 RM., 3. Sorte 350—440 RM., Starken:
1. Sorte 480—580 RM., 2. Sorte 380—460 RM. Weide¬
und Futtervieh: Kühe: 1. Sorte 29—31 Pfennig je
½ kg Lebendgewicht, Rinder: 1. Sorte 32—35 Pf.
Ausgesuchte Tiere über Notiz. Marktverlauf: Wegen
Schneeverwehungen Auftrieb gering, Geschäff leb¬
haft.

SPORT - TURNEN - SPIEL

mn

Dos Galopprennjahr 1942

Das neue Galopprennjahr 1942 bringt in seiner
Ausgestaltung kaum Aenderungen. Die einzelnen
Bahnen führen ihre Programme wie schon un letz¬
ten Kriegsjahr ohne Einschränkungen durch, und
zwar werden 1942 auf 36 verschiedenen deutschen
Rennbahnen Galopprennen gelaufen. Zu den bis¬
herigen drei 100 000=Mark=Rennen in Hamburg=Horn,
München und Berlin ist noch ein vierter, der Große
Preis von Wien am 9. August, hinzugekommen,

für den Reichsstatthalter Baldur von Schirach die
Preise zur Verfügung gestellt hat.

Der Preis der Jährlingsauktionen wurde Magde¬
burg zugesprochen, und der ebenfalls in Höhe von
15 000 RM. ausgesetzte Preis für die bestgebaute
Hindernisbahn an Wien vergeben. Zwei deutsche
Bahnen begehen in diesem Jahr ein Jubiläum,
Halle an der Saale besteht 75 Jahre und der Ham¬
burger Renn=Club kann bereits auf eine Tätigkeit
von 90 Jahren zurückblicken. Beide schreiben aus die¬
sem Anlaß besondere Jubiläums-Preise aus. Die
großen Rennen werden auch 1942 an ihren bereits
seit Jahren feststehenden Daten gelaufen.

Polizei spielt auf jeden Fall. Ans wird vom Po¬
lizeisportverein mitgeteilt, daß das Fußballspiel zwi¬
schen Polizei Lübeck und Polizei Hamburg auf alle
Fälle durchgeführt wird. Auch das Handballspiel

findet statt.

Tagung der Schiedsrichter. Die 7. Zusammenkunft
der Arbeitsgemeinschaft der Fußballschiedsrichter des
Bezirks Lübeck findet am Mittwoch, dem 18. Fe¬
bruar um 20 Uhr im Amtshaus (Bohnsack), Lübeck,
Fünfhausen 30, statt. 1. Amtliches, 2. Regelbespre¬
chungen, 3. Verschiedenes (Kameradschaftsabend am
4. März 1942.

Hauptversammlung der LT. Die Hauptversamm¬
lung der Lübecker Turnerschaft findet am Dienstag,
dem 24. Februar um 19.15 Uhr im Turnerschaftshaus
statt. Tagesordnung: 1. Berichte der Vereins

rung, 2. Entlastung der Vereinsführung, 3. Geneh¬
migung des Voranschlages, 4. Wahl der Kassen¬
prüfer, 5. Verschiedenes.

Heino Schwormstedt gefallen. Als Feldwebel und
O. A. ist im Kampf gegen den Bolschewismus Heino
Schwormstedt gefallen. Schwormstedt, der zunächst
Mitglied des SV. St. Georg und später des Ham¬
burger Sportvereins war, war einer der besten
Rugbyspieler der Nordmark, der nicht nur eine wert¬
volle Stütze seiner Vereinsmannschaft war, sondern
auch wiederholt in der Hamburger oder Nordmark¬
auswahl spielte und kurz vor Ausbruch des Krieges
auch für die Nationalmannschaft vorgemerkt wurde.

Boxer blieben vor dem Feind. Bei den Kämpfen
im Osten fanden zwei Amateurboxer den Heldentod.
Der zur Nationalmannschaft gehörende westdeutsche
Fliegengewichtler Schopp (Speyer) sowie der oft¬
malige Sachsenmeister der gleichen Gewichtsklasse,
Kote (Dresden), blieben auf dem Felde der Ehre.

Voraussagen für Farmsen. 1. Rennen: Mai¬
prinz — Mädi — Fahrt F. Harms; 2. Rennen:
Sonnenfürstin — Egert — Lümmel; 3. Rennen:
Wasserknabe — Lilli Watts — Guy Adolf; 4.
Rennen: Paul — Clematis — Wer weiß; 5. Ren¬
nen: Obelisk — Gradiva — Baronesse Hanko; 6.
Rennen: Mimmi Beß — Edith Bogdan — Neuzeit;
7. Rennen: Derby — Sonnenfürst — Mozart; 8.
Rennen: Galvani — Annete Guy — Helena; 9.
Rennen: Brocat — Marschbauer — Peter H; 10.
Rennen: Johannes B — Glorion — Voß.
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Cin Paltet Henke

zu wenig?

Das kann bei der starken Nach-

frage heute schon mal vorkommen.

Wenn Sie mit dem Waschtag

nicht solange warten können, bis

Sie die richtige Menge Henko

haben, geben wir Ihnen folgenden

Rat: Weichen Sie etwas länger

ein als bisher und bewegen Sie

die Wäsche ab und zu in der

Einweichbütte. Hierdurch wird

der Schmutz noch leichter von

der Faser gelöst.

Persil-Werke, Düsseldor

Henke Sil IMI ATA

Kohlenpapier
Gewachste Rückseite.

Kein Rollen, kein Rutschen.
Saubere Hände, klare Schrift.

Farbkräftig und ergiebig.

Zu beziehen durch die Fachgeschäfte.

GUNTHER WAGNER, HANNOVER

LIGARETTEN

1

PF

nehmen gern

D-Vitamin-Kalk-Präparat

Brockma

Es kräftigt die Knochen, fördert die

Zahnbildung des Kindes und hebi

das Wohlbefinden besonders der

werdenden und stillenden Mütter.

50 Tabl. 1.20750 g Pulver 1.10 RM.

In Apotheken und Drogerien

Reese-Gesellschaft, Homeln

GRUNDSTUCKSMARKT
J

Grundstücks=Verkauf? Anverbind¬

liche Auskunft über beste Mög¬

lichkeiten! Kaufinteressenten

stets vorgemerkt. Makler
Neckels, Lübeck. Fernruf 24155.

VEREINSANZEIGEN
I

An= und Verkauf von Gründ=

stücken jeglicher Art. Vermie¬

tungen. Beleihungen und Haus=
verwaltungen. C. Diestel & Co.,

Lübeck, Breite Straße 83 1.
Ruf 2 28 18.

HYPOTHEKEN¬

UND GELDMARKT

Hypothekengelder bietet an und

sucht ständig: Makler Neckels,

Lübeck, Fernruf 24 1 55.

Hypothekengeld stets frei! Makler

Güstav Peters, Lübeck, Dank¬

wartsgrube 45. Ruf 24 256.

HEIRATEN

Solider Handwerker, 60, allein¬

stehend, rüstig, voll in Arbeit,

sucht Lebensgefährtin, 50—60

Jahre. Angebote unter A 2658

an den LV., Johannisstraße.

Beamter, 32 Jahre, ledig, wünscht

auf diesem Wege mangels Ge¬

legenheit eine nette, frohsinnige

Lebensgefährtin zwecks Neig.¬
Ehe kennenzulernen. Witwe mit

Kind nicht ausgeschlossen. Zu¬

schriften unter B 102 an den

LV., Salzspeicher.

Lebensgefährtin im Alter bis zu

27 Jahren sucht 37jähriger

Kaufmann, blond. schlank, 1,75

Meter groß, in fester Position.

Gefl. Zuschriften mit Bild (Dis¬
kretion zugesichert) unter B 103

an den LV., Salzspeicher.

Mittlerer Reichsbeamter, Anfang

30, möchte mit häuslich veran¬

lagter Dame den Bund fürs

Leben schließen. Räheres unter
L291 durch Briefbund Treuhelf,

Geschäftsst. 41, Schließfach 4416.

Die Eheanbahnung der guten Par=

tien. Verbindungen zu allen

Kreisen. Zusammenführungen
auf Wunsch auch im Hause.

Frau Aenne Hollmann, Lübeck,

Am Bahnhof 11, II. (Haus

Merkur). Sprechstunden täglich,
auch Sonntags, von 11 bis =19

Uhr. Ruf 2 88 31.

KAUFGESUCHE

Gebrauchte Noten, Unterrichts¬

werke, Klavierauszüge, klassi¬
sche Noten kauft Musikhaus

Ernst Robert, Lübeck, Breite

Straße 29.

Fleischwolf m. Wechselstrommotor

zu kaufen gesucht. Zuschriften
unter B 104 an den Lüb. Volks¬

boten.

Lkw., 2—5 To., m. Flaschengas

oder Holzgasantrieb sofort zu

kaufen gesucht. Hans Richter,
Baustoffe, Lübeck. Ruf 2 42 57.

Briefmarken und ganze Samm=

lungen bis zu größten Objekten

kauft gegen bare Kasse: Otto

Stöver, Lübeck, Wahmstraße 22.

Ruf 237 20.

Ankauf von Rohfellen, Füchsen,

Marder, Iltis usw. Pelzhaus
Haase Lübeck. Breite Straße 37.

Briefumschläge mit Firmenauf¬

druck zu kaufen gesucht. Zu¬

schriften unter B 91 an den LV.,

Salzspeicher.

Klaviere oder Flügel, gebrauchte,

zu kaufen gesucht. Musikhaus

Ernst Robert (Jnh. Erwin

Lüddeke), Lübeck. Breite Str. 2
Fernruf 26 6 44.

Alte Schallplatten kauft u. holt

ab Musikhaus Ernst Robert

(Inh. Erwin Lüddeke) Lübeck,

Breite Straße 29. Ruf 26 644.

VERKXUFE

Schwarzer, fast neuer Herren=

Velourmantel (Maßarbeit), mitt¬
lere Größe, 150,— RM, 1 Heil¬

apparat, 80.— RM, zu verkau-

fen. Angebote unter Nr. O 105

an die Geschäftsstelle d. Storm.

Zeitung, Bad Oldesloe.

Gemälde. Oldag, Lübeck, Unter¬
trave 110.

Fahrrad=Thiele, Lübeck, Große
Burgstraße 23. Ruf 22621

und 22 632. Sämtliches Fahr¬

rad=Zubehör, Beleuchtung elek¬

trische Rücklichter Glühbirnen,

15—100 W. Bereifung, Ketten¬

kasten. Handschützer, Ohren¬

schützer.

Elektromotoren und Anlasser, neu

und gebraucht, in allen Größen

ständig am Lager. P. Confu=

rius. Lübeck, Fischstr. 6. Fern¬
ruf 22 6 66.

TIERMARKT

Sterbekasse „Die Vertrauliche“ in

Lübeck. Mitgliederversammlung

am Sonntag, dem 22. Februar

1942, um 11 Uhr im Kulm¬

bacher Bierhaus, Fleischhauer¬
straße 16. Tagesordnung: Jan¬

resbericht, Abrechnung, Wahl,
Satzungsänderung. Der Leiter.

Landesverband der Schweinezüch¬
ter Schleswig=Holsteins, dem

Reichsnährstand angegliedert,
Kiel, Holstenstraße 108. Fern¬

ruf 7800: 116. Zuchtschweine¬

Versteigerung am Freitag, dem
20. Februar 1942, in Neumün¬

ster, Neue Versteigerungshalle,

Rendsburger Straße. Beginn
der Prämiierung 8 Uhr, Ver¬

steigerung 11 Uhr. Auftrieb ca.

90 Eber und tragende Sauen,

veredeltes Landschwein, Edel¬

schwein, Berkshire. Kataloge
sind durch die Geschäftsstelle an¬
zufordern. — Nächste Versteige¬

rung am 20. März 1942 in Neu¬

münster.

(

GESCHAFTLICHE
EMPFEHLUNGEN

Werkzeuge
ifen,

zum Drehen, Bohren,
Schleifen, Fräsen, Reiben und

Gewindeschneiden. Ab Lager

resp. kurzfristig. Herm. Otto
Grube Kom.=Ges., Lübeck, Becker¬

grube 80.

Arbeitsschuhe für Männer, Größe

36—51, vorrätig. Schuhhaus
Ewert & Sohn, Lübeck, Unter¬
trave 3.

Radio Cwikla, Lübeck, Gr. Burg¬

str. 45. Fernr. 272 70. Radio¬

Zubehör, Glühbirnen, 15—100

Watt. Ankauf von alten Schall

platten.

Astoria=Keller, Lübeck, König¬

straße 25. Täglich, außer Don¬

nerstags, ab 19 Uhr geöffnet.

Uebertragung v. Schallplatten=

musik. Gut gepflegte Getränke.

Diele und Bar vorübergehend

geschlossen.

Fledermaus=Kasino Lübeck. Täg=
lich 19 Uhr (außer Dienstags)

Unterhaltungsmusik. Kapelle
Adolf Schlatz.

Gesellschaftshaus Munß, Wald¬
dorf. Jeden Sonnabend ab 19

Uhr Wochenendkonzert, jeden

Sonntag ab 16 Uhr Konzert.

Schümanns Waldgaststätte

„Waldhusen“. Inh. Otto Schü=

mann, Lübeck=Kücknitz. Fern¬
ruf 34 364. Herrlich am Walde

gelegen, geheizte Veranden,
Mittagsgedecke von 12—2 Uhr.

Bequem zu erreichen mit der

Linie 14 der Straßenbahn oder

Eisenbahn=Station Lübeck=Kück¬

nitz. Montags geschlossen.

Waldhalle Bad Schwartan. Fern=

ruf 27225. Täglich geöffnet.

Gut geheizte Innenräume.

Neustadt i. H. „Hamburger Hof“.
Sonnabends ab 19 Uhr, Sonn¬

tags ab 16 Uhr: Unterhaltungs¬
musik.

FILM THEATER

Schümann, das Schuhhaus für

alle, Lübeck. Kohlmarkt 1. Ar¬

beitsstiefel, Gummiberufsstiefel

stets vorrätig.

VERANST ALTUNGEN
1

Städtische Konzerte junger Künst¬
ler, Lübeck. Sonntag, den 15.

Februar 1942, 11 Uhr, im Aegi¬

diensaal: Erstes Konzert junger
Künstler. Hertha Jordan (Kla¬

vier). Programm: Werke von
Mozart, Beethoven, Dvorak u.

Schumann. Eintritt frei!1

Kreis Lübeck

„Stadthallen“, Lübeck. Der neue

Spitzenfilm der Tobis. „Zwei

in einer großen Stadt“ (Arlaub

auf einen Tag) mit Monika

Burg, Karl John, Hansi Wend¬

ler, Volker von Collande, Käthe

Haack, Paul Henckels. (Staats¬

politisch und künstlerisch wert¬

voll.) Die heitere Geschichte ei¬
ner Liebe auf den ersten Blick.

Zart, voll frischer Lebens¬

bejahung gestaltet hier Volker
von Collande das Arlaubserleb¬

nis eines jungen Fliegers.

„Flanderns germanisches Ge¬

sicht" (Kulturfilm). Jugendliche

zugelassen. Beginn 15.00, 17.15,
19.30 Uhr. Ruf 2 22 22. Vor

verkauf 11—13 Uhr.

Delta=Palast, Moislinger Allee

18a. Ruf 206 10. Ganz Lübeck

ist beglückt über das Geschenk des

herrlichen und künstlerisch wert¬

voll anerkannten Liebeneiner=

Films der Tobis: „Das andere
ch" mit Hilde Krahl, Mathias

Wiemann, Harald Paulsen,

Erich Ponto. Eine wirkliche
Filmkomödie, die bei aller

quecksilbrigen Ausgelassenheit
doch nicht eines tieferen Sinnes

entbehrt. Ein alter Spoerlstoff.
— Täglich 14.30, 17.00, 19.30

Uhr. Jugendliche nicht zuge¬
lassen. Vorverkauf: Lübecker

Volksbote, Hauptgeschäftsstelle

Salzspeicher (Holstentor), Zigar¬

renhaus „Hansa“, Breite Str.
13 (Capitol), Quitzow Nachf.,

Breite Straße 97.

Zentral=Theater, Lübeck, Johan¬
nisstraße 25. Der Terra=Groß¬

film „Die Kellnerin Anna“.

Das Schicksal einer Mutter, mit

Franziska Kinz, Wernicke,

Datzig, Markus, Brix, Olden,
Dahlke. Nach dem Hauptfilm:

Neueste Wochenschau. Jugend¬
liche kein Zutritt! Beginn 2,30,

5.00, 7.30 Uhr.

National=Theater, Lübeck, Sand¬

straße 18. Beginn 3.00, 5.15,

7.30 Uhr. Ruf 2 64 64. Bri¬

gitte Horney, Johannes Hee¬

sters, Hilde Sessak, Walter

Steinbeck, Werner Scharf in

„Illusion“. Ein scharmanter,
von ausgelassener Fröhlichkeit

erfüllter Film, ein heiteres

Abenteuer zwischen Schein und
Wirklichkeit — und doch ein

Stück echtes Leben. Vorher:

Neueste Wochenschau. Jugend=

liche nicht zugelassen.

Stadthallen=Gaststätten. Jeden

Sonntag Familienkonzert, Ka=
pellmeister Breuer mit seinen
Solisten. — Mittaggedecke 12

bis 2½ Uhr, abends ab 6 Uhr

Essen.

Café Opera, Lübeck. Beckergrube 2.

Es spielt täglich die beliebte

Kapelle Robert Rogliano.Je
den Dienstag geschlossen.

ESP.=Diele am Sonnabend und

Sonntag 16 Uhr, abends 19
Uhr Konzert und Kabarett.

Hanseatenkeller, Lücksches Bier,

Tagessuppe.

Bargteheide

Lichtspiele „Anter den Linden“.

Die Feuerschutzpolizei veranstal¬

tet zum „Tag der Deutschen Po=

lizei“ am Mittwoch, dem 18.

Februar, um 15.30 und 19 Uhr,

je eine Filmvorführung zugun¬

sten des Kriegs=WHW. Eintritt

0,60 RM. Jugendliche nicht zu¬

gelassen. Gustav Fröhlich, Ma¬
rianne Hoppe, Sybille Schmitz,

Harald Paulsen in „Oberwacht¬

meister Schwenke“. Die span¬
nende Handlung — der Kampf

d. Oberwachtmeisters Schwenke

gegen eine gefährliche Ver¬

brecherbande, die ihn zu ver¬
nichten droht — und die sym

pathische Gestalt des Schwenke,
der ein Liebling der Bewohner

seines Regiers ist, sind die star¬

ken Anziehungspunkte dieses

Films.

„Stadthallen", Lübeck. Anzähligen

Wünschen zufolge bringen wir

noch einmal morgen, Sonntag,
11 und 13 Uhr, den künstlerisch

wertvollen Märchenfilm „Rei=

neke Fuchs“ (Die Komödie der

Tiere). Ein heiteres, humor-

volles Filmspiel. Ein Film, den

sich nicht nur die Kinder, son¬
dern auch die Erwachsenen nicht

entgehen lassen sollten. Kassen
öffnung Sonntag 10.30 Uhr.

Kinder 30 und 50 Pfg., Er

wachsene 50 und 80 Pfg.

Schauburg Lübeck. Nur Sonntag
1 Uhr. Jugendliche zugelassen.

Da am vergangenen Sonntag
wieder viele Besucher keinen

Einlaß bekommen konnten, brin¬

gen wir am kommenden Sonn=

tag zum vierten Male den herr¬

lichen Film der unverwüstlichen

Spaßmacher. „Pat und Pa=

tachon schlagen sich durch“.

Sichern Sie sich schon heute

Karten im Vorverkauf. Ruf:
229 91.

Hamburg

Hotel Continental am Haupt=

bahnhof. Wiener Kerzenstüberl,
Wiener Musik — Stimmung.

Auf zum Bummel im Stein

damm=Tunnel. Steindamm 15,

neben Hansa=Theater.

Dreyer, Bieberhaus, Treffpunkt
der Lübecker am Hauptbahn=

hof in Hamburg. Varieté ab
16 Uhr.

KdF.-Veranstaltungen

Mölln

Deutsches Volksbildungswerk
Mölln. Am Mittwoch, dem 18.

Februar und 25. Februar,

Dichterlesungen von Otto Gar

ber, Ratzeburg. Unsere Heimat¬

dichter: 1. Abend: Rudolf

Kinau, 2. Abend: Fritz Lau.

Teilnehmergebühr nur 1,00

RM, Beginn um 20 Uhr im

Sitzungssaal des Rathauses.

Anmeldung zur Teilnahme bei

der KdF.=Kreisdienststelle,

Adolf=Hitler=Straße 124.

Eden=Theater, Lübeck. Bis einschl.

Montag. Beginn 3.00, 5.15, 7.30

Uhr. René Deltgen, Kirsten

Heiberg, Rolf Weih, Josef
Stieber, Ernst Waldow, Mi¬

chael Bohnen, Lola Müthel.

„Achtung! Feind hört mit!“

Ein spannender Spionagefilm,

der uns zeigt, mit welchen hin¬

terlistigen Mitteln unsere Geg

ner gegen uns arbeiten.

Kreis Stormarn

Ahrensburg: Lichtspielhaus. Bis

Montag, 16. Februar, 6.30 Uhr,

Sonntag auch 3.30 Uhr. Hans

Moser, Paul Hörbiger, Elfie
Mayerhofer, Hans Holt in dem

Wien=Film der Terra „Wir

bitten zum Tanz". Beschwingt
von Tanzmelodien um die Jahr¬

hundertwende, die damals so

gut wie heute ein Schlager in

aller Ohren klangen, erfüllt von

jungem Leben, kleinen Sorgen
und großen Hoffnungen — ein

frohes Spiel und Spiegelbild
einer Zeit, die wir schmun¬

zelnd wiedererkennen werden.

Die Deutsche Wochenschau. Ju=

gendliche über 14 Jahre zuge¬

lassen.

Er hat alle

Hände voll

zu tun!

Machen Sie dem

Schuhmocher jetzt

keine überflüssige

Arbeit. Schuhe, die

töglich sochgemäß

gepflegt werden.

holten viel lönger.

odis

G

Die gute Ware ous den Sidol-Werken

ET

Melabon hat den Vorteil, nicht
einfach nur den Schmerz zu be¬
täuben, sondern oft auch dessen
Ursache zu bekämpfen, indem es
regulierend auf den Gefäß¬
tonus und die Ylutzirkulation
einwirkt. Darauf beruhen seine
guten Erfolge bei Kopfschmer¬
jen, rheumatischen und gichti¬
schen Beschwerden sowie bei
Zahnschmerzen Verwenden
Die Melabon auch bei star=
fen Schmerzen sparsam —
meist genügt schon eine Kapsel.
Packung 72 Pig. in Apotheken.

Schauburg Lübeck. Täglich 3, 5,
7.30 Uhr. Jugendliche über 14

Jahre zugelassen. Erstauffüh¬

rung. Viktor v. Ballasko und

Viktor Staal spielen das herbe

und heimattreue Liebespaar in

dem packenden Film „Heimat=

erde“. Außerdem in Haupt=

rollen: Käthe Haack, Theodor

Loos, Paul Dahlke, H. Adal
bert Schlettow. Stets nach dem

Hauptfilm: Neuste Wochenschau.

Capitol, Lübeck, Breite Straße 13.

Ruf 287 60. Wegen des gro¬

sen Erfolges die 3. Woche
verlängert. Täglich die neue

musikerfüllte u. tanzbeschwingte

Ufa=Filmkomödie „Der Tanz mit
dem Kaiser" mit der scharman=

ten Künstlerin Marika Rökk,
Wolf Albach=Retty, Maria

Eis, Lucie Englisch, Hilde

Stolz, Arel von Ambesser. Eine

romantische und bezaubernde

Liebesgeschichte voller ergötz¬
licher Konflikte und köstlicher

Enthüllungen, umsponnen und

durchflutet von der Musik des
alten Wiens. Kulturfilm:

„Wisente“ und die Deutsche

Wochenschau. Täglich 14.30,

17.00, 19.30 Uhr. Jugendliche

nicht zugelassen. Vorverkauf

täglich Zigarrenhaus „Hansa“,
Breite Straße 13, und ab 14.00

Uhr an der Capitolkasse.

GASISIAIIEN

Wegen Zuchteinschränkung gebe
ich einen Stamm 1,4 weiße

ab. (Stück 15 RM.) Carl Hein,

Gartenbaubetrieb, Bad Oldes¬

loe. Ruf 892. Sanssonci Lübeck. Täglich abends

2 tragende Starken, 500,— RM Konzerte. Sonn= und Feier=

und 600,— RM, zu verkaufen. tags ab 16 Uhr Unterhaltungs
Heinr. Steffen, Schwarzenbek. musik. Montags geschlossen.

Rialto=Lichtspiele, Lübeck, Engels¬
grube 66. Ruf 26393. An¬

fang 3, 5.15, 7.15 Uhr. Magda

Schneider und Viktor Staal in

dem großen Film „Das Recht

auf Liebe“. Spannung, Sen¬

sation und die Liebe einer schö¬

nen Frau machen den Film zu

einem Ereignis. Weiter Anne=

liese Uhlig, Paul Wegener u. a.

Stets nach dem Hauptfilm: Die

Deutsche Wochenschau. Jugend¬
liche kein Zutritt. — Sonntag

1 Uhr große Jugendvorstellung:

„Pat und Patachon schlagen sich

durch“.

Bad Oldesloe: Thalia=Lichtspiele.

Das Haus d. berühmten Akustik.

Bis Donnerstag, den 19. Febr.

1942, und Sonntag nachm. 16
Uhr. Für Jugendliche nicht zu¬

gelassen. Heinz Rühmann in

„Heinz im Mond“. Ein Lustspiel,

das Sie Tränen lachen läßt.

Heinz Rühmann als unglück¬

licher Bräutigam von drei

glücklichen Bräuten. Heinz

Rühmann, Rudolf Platte, Anne |
marie Sörensen, Oscar Sima,

Erika Gläßner, Ellen Frank,

Anita Mey, Hans Leibelt, Susi

Lanner, Inge Conradi, Julia

Serda, Fita Benkhoff. Kultur=

film und die Deutsche Wochen=

schau.

Bad Oldesloe: Hansa=Lichtspiele.

Bis Donnerstag, 19. Febr., u.

Mittwoch, 15. Febr., 16 Uhr,

ein großer Erfolgsfilm in Wie¬

deraufführung: „Arzt aus Lei¬

denschaft" mit Abrecht Schoen=

hals, Karin Hardt, Hans Söhn=

ker, Gerda Maurus, Otto Wer=

nicke, Joe Stoeckel. Jugendliche

nicht zugelassen. Diesen Film
muß man gesehen haben. Sonn=

tag nachm. 16 Uhr: „Gipfel¬

stürmer“. Jugendliche zuge¬
lassen.

Trabrennen in Farmsen

Sonntag, 15. Fehruat

Beginn 1 Uhr

Dierbrauerei

Hermann Stamer

Lübecks

Bekannte Malzbierbrauere

s

Reinfelder Lichtspiele. Sonnabend

abend 7.30 Uhr, Sonntag 3.30

und 7.30 Uhr, Montag abend

7.30 Uhr. Hilde Krahl in „Das

andere Ich“ mit Mathias Wie=

mann, Harald Paulsen, Erich

Ponto, Walter Janssen, Char¬

lotte Schultz, Richard Häußler,

Eduard Winck. Die heitere Ge=

schichte um ein junges Mäd¬

chen, das auf sich selbst eifer¬

süchtig ist. Kulturfilm. Die

Deutsche Kriegswochenschau.

Jugendliche nicht zugelassen!

Kreie Lauenburg

Schwarzenbeker Lichtspiele, Schrö¬
ders Hotel. Sonnabend, 14.,

Sonntag, 15., und Montag, 16.
Februar, 19 Uhr: Der Mär¬

kische=Panorama-Großfilm „6
Tage Heimaturlaup“ m. Gustav

Fröhlich und Maria Andergast.

Hierzu die neue deutsche Kriegs¬

wochenschau. Jugendliche haben
in Begleitung Erziehungs=

berechtigter Zutritt.

onzer

läglich ab 19 Uhr

Montags geschlossen

Mittwochs, Sonnabende

und Sonntage

ab 16 Uhr und ab 19 Uhr

2 kapellen

haffee Grewe

Städtische Bühnen

kübech

Heute (18 Uhr) Unter der blü¬

henden kinde sausoerkauft

Sonntag, den 15 februar:

(18 Uhr) Die diebische Eister

ausverkauft)
Dienstag, den 17. Februar:

(19 Uhr Das käthchen von

Heilbronn Geschl. Dorstellung

f. „KdF." Rmecht 4 sgrüne Kart.

Mittwoch, den 18. Februar:

18 Uhr) D. Kölhch. v. heilbronn

Donnerstag, den 19 Februat;

(18 Uhr) Die kluge Wienerin

Freitag, den 20. Februar, 18 Uhr:
die Macht des Schicksale

Veronstaltungsring der HJ.
Nr. 251 u. jortlaufend nimmt teil

Sonnabend, den 21 Februai:

18.30 Uhr und Sonntag, den

22. Februar (14 30 und 18 Uhr

Jhre hoheit, die länzerin

Operette von Goetze



Minensperren jenseits des Polarkreises

»Backbordmine klar!«/ Die »Sperrmixert sorgen für Überraschung

Jenseits des Polarwinters in den nördlichen

Weiten des Eismeeres operieren deutsche A¬

Boote in der Flanke des europäischen Kriegs¬

geschehens. Ihr Einsatz dient der -Anter

stützung der Operationen des Generals

Dietl / Die letzte europäische Zugangsstraße

zur Sowjetunion halten sie unter Kontrolle,
ein Gebiet, in dem Minensuchboote der deut¬

schen Kriegsmarine verfängliche Sperren für

die sowjetische Schiffahrt legten und auch

praktisch diesen letzten Kanal zur bolschewisti¬

schen Front verstopfte.

R.D. Am Polarkreis, im Februar. Minen¬

unternehmung im Nordmeer. Im Osten und

Westen und sogar unter der englischen Küste hat
sich unser Schiff bisher bewährt, die Erfolge

waren einzigartig, so daß der Führer unserem
Kommandanten das Ritterkreuz als einzigem

unserer Waffe verliehen hat. Nun ist der hohe

Norden jenseits des Polarkreises unser Opera¬

tionsgebiet. And auch hier, dessen sind wir nach

den bisherigen Erfahrungen sicher, werden un¬

sere Sperren dem Feinde schwer zu schaffen
machen. Mag unsere Aufgabe auch große Ge¬

fahren gerade in diesem Gebiet mit sich bringen,

jeder Mann an Bord hat volles Vertrauen zum
Kommandanten, es wird sicher alles klar gehen.

Salzstücke vom „Sperrmixer“ eingesetzt

Im Einsatzhäfen wurden schon vor Tagen die

letzten Vorbereitungen für das Anternehmen

getroffen. Die „Sperrmixer" haben die Salzstücke

nachgeprüft und diejenigen, die durch das La¬

gern unbrauchbar wurden, ausgewechselt. Wäh¬

rend des Marsches zum Einsatzhafen schraubten

sie die Bleikappen auf, untersuchten die Minen

noch einmal. Nachdem nun die Sprengmunition

eingesetzt und die befohlene Tiefe eingestellt ist,
kann der Sperr=W.=O. dem Kommandanten die

Klarmeldung erstatten.
Jetzt haben wir die Zone erreicht, die wir mit

einer Sperre abriegeln sollen. Im Polarwinter

ist die Sicht nur selten gut, es wird auch tags
kaum hell. Aber das ist unserem Vorhaben nur

günstig, denn wir sollen vom Feinde nicht ent¬

deckt werden. Eingemummt in dicke Pelze stehen

die Ausguckposten und suchen die See nach feind¬

lichen Kriegsfahrzeugen ab; es wird verschärfter

A=Boot=Ausguck befohlen. Die Geschützbedienun¬
gen sind bereit, jeden Feind sofort unter Feuer

zu nehmen.

Auf Schienen rollen zentnerschwere Minen

heran

Alle wehrfreien Mannschaften versammeln
sich auf dem Hinterdeck, auch die Verwaltungs¬

gäste, Sanitätsgäste und die Heizer; Offiziere

und Anteroffiziere legen Hand an, jetzt wird jede

Kraft gebraucht, jetzt muß Maßarbeit auf die

Sekunde geleistet werden. Bei dem Rollen des

Schiffes in der langen Atlantikdünung erfor¬

dert das Minenschieben ungeheure Kraftanstren¬

gung.
Zwischen den beiden Ablaufbühnen steht der

Sperroffizier mit Wurfplan und Stoppuhr in

der Hand. An Backbord und Steuerbord rollen

die zentnerschweren Minen auf Schienen heran,

von kräftigen Armen geschoben. Die Vorstecker,

die letzten Sicherungen, werden herausgezogen,

dann gibt der Sperroffizier das Wurfkommando:
„Backbordmine klar! — Achtung! — Wirf!“

In Sekundenabstand rauschen die „Teufels¬

kugeln“

Die Mine erhält einen Stoß, gleitet die

Schiene hinunter und klatscht in das aufspritzende

Wasser. And während darauf die Steuerbord¬

mine geworfen wird, ist die nächste Backbord¬

mine schon wieder herangeschleppt. In Sekunden¬
abstand, genau nach Plan, rauschen die „Teufels¬

kugeln" in die Tiefe.
So geht es unaufhörlich, stundenlang. Trotz

der Eiseskälte rinnt den Männern der helle

Schweiß über die Gesichter. Aber der Minen¬

gürtel wächst. Fortgesetzte Lotungen überprüfen
immer wieder die Wassertiefe, und alle Mittel

der Navigation werden laufend eingesetzt, um

die Sperre auch richtig an den befohlenen Ort zu

legen. Eine wahre Präzisionsarbeit wird geleistet,
und als die letzte Mine gefallen ist, liegt eine

neue Sperre, mit der der Feind eines Tages un¬

liebsame Bekanntschaft machen wird.
Kriegsberichter Dr. H. H. Schultze.

Olivera Salazar in Spanien

Sevilla, 14. Februar. Der spanische Außen¬
minister Serrano Suner empfing am Mittwoch

den portugiesischen Ministerpräsidenten Olivera

Salazar an dem spanischen Grenzposten Caia

Laia bei Barajoz und trat mit diesem zusam¬

men die Reise nach Sevilla an.

Kurz nach der Ankunft der beiden Minister
und der Herren ihrer Begleitung in Sevilla

traf auch der spanische Staatschef Generalissi¬

mus Franco dort ein, in dessen Begleitung sich
seine Gattin und Tochter sowie die Chefs des

militärischen und zivilen Kabinetts, die Gene¬

räle Munoz Aquilar und Moscardo befanden.

General Franco nahm mit seiner Familie Woh¬
nung in der alten Maurenburg Alcazar.

Der Chef des diplomatischen Kabinetts Time=

nez de Sandoval übergab am Donnerstagabend

den Pressevertretern eine amtliche Verlaut¬

barung folgenden Inhalts: „In Verfolg des

Freundschafts= und Nichtangriffspaktes vom 17.

März 1939 und des Zusatzabkommens, die die

spanische und die portugiesische Regierung unter¬

zeichneten und worin ein direkter Meinungs¬

austausch beider Regierungen vorgesehen ist,

haben der spanische Staatschef Generalissimus
Franco, Außenminister Serrano Suner und der

Ministerpräsident und Außenminister Portugals
Oliviera Salazar am Donnerstag in Sevilla

eine Zusammenkunft gehabt. In der Konferenz

wurden im Geiste der Freundschaft und Gleich¬

artigkeit, die die Beziehungen der beiden Länder

der iberischen Halbinsel kennzeichnet, sowohl die

durch die gegenwärtige Weltlage bedingten all¬

gemeinen politischen und wirtschaftlichen Pro¬
bleme besprochen wie auch interne Fragen der

beiden Staaten. Es wurde beschlossen, zukünftig

zur Wahrung der gemeinsamen Interessen mög¬
lichst enge Fühlung zu halten, und zwar im

Rahmen der getroffenen Abmachungen. Der

Konferenz, wohnten der Botschafter Spaniens
in Portugal, Nicolas Franco, und der Bot¬

schafter Portugals in Spanien, Theodonio

Pereia, bei. Eine Verlautbarung gleichen
Inhalts wurde gleichzeitig in Lissabon vom

Propagandasekretariat veröffentlicht.

Kurze Meldungen

Organisation Todt und Baustab Speer vereint

Reichsminister Prof. Speer hat am Tage

der Uebernahme der Geschäftsbereiche des töd¬

lich verunglückten Dr. Todt die Organisation
Todt und den Baustab Speer miteinander ver¬

schmolzen.

Admiral a. D. Rollmann 85 Jahre

Am 13. Februar vollendete in Berlin Admiral
g. D. Max Rollmann, der in mehrjähriger Tä¬

tigkeit als Direktor des Konstruktionsdeparte¬
ments des Reichsmarineamtes zu den engeren

Mitarbeitern des Großadmirals von Tirpitz ge¬

zählt hatte, sein 85. Lebensjahr.

Staatssekretär a. D. Trendelenburg 60 Jahre alt

Einer der führenden Köpfe der deutschen

Wirtschaft, Staatssekretär Dr. Trendelenburg,
beging am gestrigen 13. Februar seinen 60. Ge¬

burtstag.

Gruppenführer Moder gefallen

An der Ostfront fiel am 8. Februar im Kampf

gegen den Bolschewismus H-Gruppenführer Paul
Moder, im Frieden zuletzt ständiger Vertreter

des Führers des H=Oberabschnittes Spree.

SA.=Obergruppenführer Fust Führer der SA.¬

Gruppe Hansa

Nachdem, wie bekannt, der bisherige Führer

der SA.=Gruppe Hansa, Obergruppenführer
Siegfried Kasche, als Gesandter des Reiches nach

Agram gegangen ist, wird SA.=Obergruppen¬
führer Herbert Fust die Führung der SA.¬

Gruppe Hansa ab 15. Februar übernehmen.

Großdeutschlands ältester SA.=Mann

In ungebrochener Lebenskraft vollendete
SA.=Obersturmführer Andreas Hofmann, der

älteste SA.-Mann Großdeutschlands, in seinem

Heimatort Kresseck (Frankenwald) das 96. Le¬

bensjahr. Vorbildlich in Dienstauffassung und

Pflichterfüllung nimmt Andreas Hofmann, trotz
seines hohen Alters auch heute noch aktiv am

Dienst seines Sturmes teil, dessen Standort an¬

derthalb Stunden Wen von seinem Wohnocr

Quisling in Berkin —

Der norwegische Ministerpräsident Vidkun

Quisling traf in Begleitung der Minister Hage¬
lin und Fuglesang zusammen mit dem Reichs¬

kommissar für die besetzten norwegischen Gebiete,

zu einem mehrtägigen Besuch in Berlin ein.

Tagung der Handwerkerführung

Reichshandwerksmeister Schramm hat mit

den Landeshandwerksmeistern und Reichs¬

innungsmeistern eine Arbeitstagung in Berlin

durchgeführt, um die vordringlichsten Fragen
der weiteren Rationalisierung in der Handwer¬

kerschaft zu beraten.

Aniversität Dorpat eröffnet

Als erste Hochschule im Reichskommissariat

Ostland wurde die Aniversität Dorpat in diesen

Tagen eröffnet. Im Rahmen einer Feierstunde
gab der Vertreter des Generalkommissars von

Estland die Wiederaufnahme der Arbeit an der

Medizinischen, der Tierärztlichen und Landwirt¬

schaftlichen Fakultät bekannt.

Hohe italienische Auszeichnung

Der Oberbefehlshaber der italienischen Streit¬
kräfte in Nordafrika, General Bastico, verlieh dem

General der Panzertruppen Ludwig Grüwell für

seinen persönlichen tapferen Einsatz und seine

überlegte, kühne Führung bei der Schlacht in

Libyen die Silberne Tapferkeitsmedaille. General
Grüwell wurde bereits im Westfeldzug mit den

Spangen des E. K. 2. und 1. Klasse ausgezeichnet.

Auchinled: hat Nachschubsorgen

Hauptverbindungen in Ägypten für zivilen Verkehr gesperrt

Von unserem Vertreter

HN. Rom, 14. Februar. Die britischen

Militärbehörden in Aegypten haben, wie in

Alexandria bekannt wird, die Straßen Kairo¬

Alexandrien, Suez=Kairo, Port Said=Ismailia

und Ismailia=Suez bis auf weiteres für jeden

zivilen Verkehr gesperrt. Diese Maßnahme, die

für die ägyptische Wirtschaft und die Lebens¬

mittelversorgung der großen Städte bedeutende

Schwierigkeiten heraufbeschwört, beweist die Be¬

mühungen des Mittelost=Oberkommandos, ihre

stark mitgenommene 8. Armee aufzufüllen.
Während die britischen Truppen auf der

Front von Ain=el=Gazala in lebhafter Aufklä¬
rungstätigkeit die Aufstellung und Stärke der

Achsenstreitkräfte abzutasten versuchen, läßt die

Londoner Presse durchblicken, daß es nicht so

leicht sein werde, aus dem Nahen Osten in ab¬

sehbarer Zeit genügend Verstärkungen für die

„große Schlacht" heranzuschaffen, die von der

britischen Propaganda der Welt in den letzten

Tagen des Rückzuges auf der Via Balbia als
unmittelbar bevorstehend versprochen wurde.

Der Militärsachverständige des „Daily Expreß“

schrieb bereits am 7. Februar: „Rommel hat
vollkommen die Initiative, und alles spricht da¬

gegen, daß sie die 8. Armee in diesem Augen¬

blick zurückgewinnen kann.“

Seither mehren sich die britischen Stimmen,

die unter Hinweis auf die erlittenen Verluste

vor der Vorstellung warnen, daß General Rit¬

chie nun seinerseits kehrtmachen und zurückschla¬
gen könne. Amtlich ist in London verlautbart
worden, daß die britischen Truppen in der

Schlacht von Libyen 18 000 Mann verloren hät¬

ten, von denen 2908 gefallen seien. Ob sich diese

Zahlen auf die ganze Zeit seit Beginn dieses
afrikanischen Winterfeldzuges oder nur auf die

letzte Phase beziehen, wird absichtlich unklar

gelassen. London verschweigt auch, daß Auchin¬
leck — wie eine römische militärische Veröffent¬

lichung nachweist — bisher 20 Panzerbataillone

verloren hat, davon allein sechs bis sieben (bei¬

nahe 400 Panzer) in den Wochen des Rück¬

zuges von der Syrte bis Tobruk. Wenn es für

das britische Mittelost=Oberkommando schon

schwer ist, aus den anderen Ländern des Vor¬

deren Orients genügend Truppen abzuziehen,
um die gewaltigen Lücken der 8. Armee zu schlie¬

ßen, so fehlt vollends die Möglichkeit, im Augen¬

blick Ersatz für das verloren gegangene schwere

Material zu schaffen.

Die britischen Streitkräfte haben seit Kriegs¬

beginn bereits mehrmals große Material¬

zufuhren in Nordafrika benötigt; sie halfen sich
in diesen Fällen, indem sie der Flotte die Auf¬

gabe stellten, das in Aegypten am dringendsten

benötigte Ersatzmaterial auf dem kürzesten Wege
durch einen Durchbruch im zentralen Mittel¬

meer dorthin zu schaffen. Bemerkenswerter¬

weise geben die englischen Blätter jetzt zu ver¬

stehen, daß man sich heute auf ein derartiges
Flotten=Experiment nicht mehr einlassen könne.

Dabei wird vorsichtig angedeutet, daß die bri¬

tische Mittelmeerflotte „geschwächt" sei. In

Italien erklärt man zur gegenwärtigen Flotten¬

lage, daß England im Mittelmeer augenblick¬
lich im wesentlichen überhaupt nur leichte Kreu¬

zer für Geleitzüge einsetzen könne.

Auch die neutralen Anrainer des Mittel¬

meers haben inzwischen in Erfahrung gebracht,

mit welchen Kalamitäten sich das Hauptquar¬
tier in Kairo herumzuschlagen hat. So meinte

Radio Ankara, daß die Engländer sich infolge

der unzureichenden Nachschübe weiterhin die

Initiative Rommels aufzwingen lassen müßten.

Dem General Auchinleck bleibe noch die Hoff¬

nung auf amerikanische Materialsendungen. Am

ihre Weiterleitung von den Ausschiffungshäfen

an die Front zu beschleunigen, wurde die ein¬

gangs erwähnte Verkehrsanordnung in Aegyp¬

ten getroffen. Der Fall Singapurs wirft frei¬
lich in bezug auf diesen Nachschub durch die

Hintertüren des Reiches immer neue Probleme

auf, die sich der Einflußnahme Auchinlecks ent¬

ziehen.

Roman eines deutschen Offiziers

Von G. Medenbach
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17. Fortsetzung

„Wir reiten weiter," sagte sie bestimmt.
„Gut, aber wir werden nicht nach Semipala¬

tinsk reisen. Ich bin auf keinen Fall so unklug,
eine sicher berechtigte Warnung in den Wind zu

schlagen. Lieber machen wir einen kleinen Amweg

und suchen ein einsames Dorf zu erreichen."
Berghoff zog das Mädchen an den Tisch und

breitete die Karten vor ihr aus. „Sehen Sie,

Maria Paulowna, da liegt Omsk, und hier sind

wir."

„Zeige mir, wo Arumtschi liegt," bat sie.

Er zeigte es ihr.
„Das ist noch ein sehr weiter Weg bis dort¬

hin," sagte Maria Paulowna leise. „And dieses

kleine Stück haben wir bis jetzt erst zurückgelegt?"

Er faltete die Karte langsam zusammen.

„Immerhin ist es schon ein beträchtliches Stück

Weg. Jm großen ganzen bin ich so ziemlich zu=

frieden.“
„Nur mit mir nicht, Borodin. Ich weiß..
„Sie haben sich sehr tapfer gehalten, Maria

Paulowna. Offen gestanden, hatte ich es mir

viel schlimmer vorgestellt."
„Wirklich, Borodin? Sprichst du auch die

Wahrheit?“ Eine leise Freude rötete ihr blasses

Gesicht. Ihre dunklen Augen strahlten wieder in

früherem Glanz. Mit einem raschen Blick sah sie

sich in der Stube um. Aber außer der alten

Tanja war niemand da.

Sie schlang ihre weichen Arme um seinen

Hals. „Küsse mich. Borodin", flüsterte sie süß
und hob ihm ihr Gesicht entgegen. „Küsse deine

Maria Paulowna,“ forderte sie noch einmal

heiß.
Da beugte er sich zu ihr herunter und küßte

den blassen Mund.
„Manchmal habe ich Angst, daß es nicht

mehr lange dauern würde ...“

Draußen schwebte es lautlos an weißen

Schnüren auf die klirrende Erde nieder. An¬

deutlich sah Berghoff die nächsten Häuser un¬

verrückbar auf ihren alten Plätzen stehen. Nur,

daß sie eine dicke, weiße Kappe trugen, das war

neu und etwas Besonderes.

Am anderen Morgen ritten sie weiter. Hin¬

ter ihnen versank das Dorf im Schneesturm.

Ringsum war die Sicht behindert, und die

scharfen Flocken verbissen sich in ihrem Gesicht,

daß sie kaum die Augen aufhalten konnten.

Berghoff hatte alle Mühe, wenigstens nicht die

Richtung zu verlieren.

Sie ritten den ganzen Tag. Gegen Abend
hörte es auf zu schneien. Vor ihnen lag die

Welt, die neugeborene. Keine Spur lief vor

ihnen her in den Abend hinein. Alles war weiß

und unberührt. Am Rande eines großen Gehöl¬

zes schlug Berghoff das kleine Zelt auf. Von

weither trug der Wind ein heiseres Heulen zu

ihnen her.
„Das sind Wölfe," sagte Maria Paulowna

furchtsam. „Aber ich glaube, sie sind sehr weit."

Berghoff lauschte angestrengt in die Sternen¬

nacht hinaus. Dann ging er in den Wald, um

Holz für ein Lagerfeuer zu sammeln. Es lag ge¬
nug dürres Fallholz herum. Eben nahm er die

zusammengetragene Last hoch und wollte an ihr

Lager zurück, als ein gellender Schrei sein Blut

erstarren ließ.

Deutlich kannte er die schreckerfüllte Stimme

Maria Paulownas, die voll Entsetzen seinen

Namen rief.

Die Wölfe, zuckte es in ihm. Sicher die

Bestien ... Was soll es sonst sein? Da wirft er

das Holz von sich und stürmt vorwärts. Sein

Fuß verfängt sich in einer Wurzel. Er stürzt

schwer vornüber. Ein noch entsetzlicherer
Schrei Maria Paulownas reißt ihn wieder vom

Boden hoch.

„Dort .. . vier . . . fünf . . .“ Ihre Hand

zeigt zitternd auf die Ebene hinaus. Mit einem

Blick erfaßt er die Gefahr. Fünf graue Schat¬

ten folgen der Spur der Pferde. Tief hängt die

Nase des ersten Tieres auf dem Schnee. Die

anderen folgen blind und voll toller Gier.

Mit einem Sprung ist Berghoff bei den

Pferden und reißt den Karabiner an sich. „Hier¬

her, Maria Paulowna  . . Tanja . . .

schnell ...

Maria Paulowna klammert sich voll irrer

Angst an ihn. „Borodin? Jetzt ist alles aus,

stöhnt sie verzweifelt.
Anwillkürlich springt ihre furchtbare Erre¬

gung auf ihn über. Mit aller Gewalt zwingt er

sich zur Ruhe. „Sie müssen mich loslassen,
Maria Paulowna. So kann ich doch nicht

schießen. Halten Sie die Pferde fest, damit sie

nicht losbrechen.“
Dann kniet er langsam in den Schnee nieder

und nimmt den Karabiner hoch.

Nach einem Augenblick setzt er ihn wieder

ab. Der Schuß, spitz von vorn, ist zu unsicher.

Bestürzt erinnert er sich, daß nur noch vier

Schüsse in dem Magazin sind. Vor acht Tagen

hat er einen Hasen geschossen ...

Berghoff fühlt, daß er alles wagen muß.

Neben sich hört er die Pferde aufgeregt schnau¬
fen. Anscheinend haben sie die Witterung der

Bestien gekriegt. Alle Augenblicke können sie in

ihrer Angst losbrechen.
Er sieht, wie die alte Tanja mit aller Kraft

sich in die Zügel hängt. Da läuft er einige Me¬

ter seitlich in die Ebene hinein. Nur so bekommt

er einen halbwegs sicheren Schuß.

Ruhig kniet er jetzt in den Schnee. Kühl und

beruhigend fühlt er den Schaft des Gewehres

an seiner Backe. Die Bestien sind ganz nahe.
Lautlos hetzen sie heran und auf Maria Pau¬

lowna zu, die wie ein schwarzer, regloser Fleck

in dem bläulichen Schnee kauert.

Berghoff weiß, daß es höchste Zeit ist. Lang¬

sam zieht er mit dem ersten mit. Im Knall

reißt es das Tier herum und wirft es mit einem

heiseren Heulen in den Schnee.

Klirrend springt die leere Hülse aus dem

Magazin. In das Rudel kommt einen Augen¬

blick Verwirrung.

Berghoff schießt.
Drei Wölfe wälzen sich im Schnee. Der eine

beißt immerzu wütend nach seiner Flanke und

versucht, auf die Läufe zu kommen. Die beiden

anderen gesunden ziehen sich fletschend und er¬

schreckt zurück.
Berghoff erhebt sich und geht langsam zu

Maria Paulowna hinüber. Sie ist bewußtlos.

Er hebt sie aus dem kalten Schnee und trägt sie

sorgsam zum Zelt hinüber. Hier legt er sie auf

ein paar Decken und eilt dann zu der alten

Tanja, die kaum noch die wildschnaubenden

Pferde halten kann. Er beruhigt die Tiere, er

spricht mit ihnen und bindet sie dann gut an

einem Baum fest.

Leitwort des Tages

Wenn dieser Krieg zu Ende sein

wird, dann werde ich aus ihm

zurückkehren als ein noch fana¬

tischerer Nationalsozialist als ich es

früher war!

Adolf Hitler, 3. Oktober 1941.

Als er jetzt zu Maria Paulowna zurück will,

kniet Tanja schon neben ihr.

„Sind sie tot?" fragt Maria Paulowna flü-

sternd, aus schwerer Ohnmacht erwachend.

„Drei liegen da draußen." Er zeigt mit dem

Arm auf die Steppe hinaus, wo groß und

schweigend die leblosen Körper liegen. „Zwei

sind leider davongekommen.“

Berghoff wirft noch Holz auf die Glut, daß

sie hell und weithin auflodert. Das heisere Heu¬

len der beiden Wölfe ist bald weiter und dann

wieder ganz nahe. Sie schleichen um das Lager.

Einmal glaubt Berghoff, dicht bei den Pferden

einen grauen Körper zu sehen. Er reißt einen

Feuerbrand aus der Glut und schleudert ihn

nach der Richtung, wo er grünliche Lichter zu

sehen glaubt. Dann steht er auf und holt die

Pferde noch näher an das Lager heran. Da

stehen sie sicher.

Schweigsam essen die drei Menschen dann

ihr schlichtes Abendessen und trinken viele Tas¬

sen heißen, duftenden Tee, der sie von innen her¬

aus wärmt. Der rote, flackernde Schein der

züngelnden Flammen beleuchtet ihre Gesichter.

Berghoff raucht langsam und schweigend und

lauscht dabei in die schimmernde Mondnacht

hinein.

„Wollen wir schlafen gehen, Borodin?"

fragt Maria Paulowna und legt ihre Hand

auf seinen Arm.

„Das Feuer ... ich weiß nicht ... jeden¬

falls ist es besser, ich bleibe wach. Sie können

unbesorgt schlafen gehen, Maria Paulowna,"

sagt Berghoff und streichelt ihre Hand. „Es ist

aber auch gar kein Grund zur Besorgnis vor¬

handen, die Ihren Schlummer stören könnte.“

Sie ist trotz Berghoffs Zureden nicht zu be=

wegen, sich im Zelt zur Ruhe zu legen. Zu sehr

liegt ihr noch die Angst der vergangenen Stun¬
den im Blut.

(Fortsetzung folgt.)



Die Sache mit dem Salzfaß

in der Ehe / Von Christian Bock

Die Geschichte, die hier erzählt werden soll,

spielt in der jungen, sehr jungen Zweieinhalb¬

zimmerehe, die Hans Schwipper vor knapp acht

Tagen eingegangen ist. Sie spielt, um Zeit und
Ort näher anzugeben, bei Tisch am Abend des

7. Tages in dieser jungen Ehe, und Friedrich,

der Freund aus Hans Junggesellenjahren, ist
eingeladen.

So, und nun lest alles genau und paßt auf,
wie lehrreich die Geschichte ist für Männer

wenigstens, die noch nicht länger als acht Tage

verheiratet sind, und unter der Voraussetzung,

daß ihre junge Frau die Geschichte nicht auch
liest.

Ich sage euch, versteckt die Zeitung vor ihr
oder schmeißt sie besser gleich in den Ofen und

behauptet, es sei heute keine Zeitung gekommen.

Denn wenn eure junge Frau die Geschichte auch
gelesen hat, ist es aus und vorbei.

Also, können wir anfangen?

„Wir können anfangen," lächelt die junge

Frau Schwipper und reicht den Brotkorb herum.

„Entschuldige," sagt da Hans Schwipper
und steht auf vom Tisch.

„Fehlt etwas?" fragt seine junge Frau,

„Nur Salz,“ sagt Hans und ist schon in der
Küche.

Er kommt mit einem Salzfaß zurück.

Wie er über die Türschwelle geht, stolpert
er. Das Salzfaß fliegt ihm aus der Hand und

zerschellt auf dem Boden.

Die junge Frau stößt ihren ersten Haus¬

frauenschrei aus und steht auf, um die Scherben
des Anglücks zusammenzufegen.

„Entschuldige bitte!" sagt Hans bedauernd
und setzt sich wieder hin.

Er ist so ungeschickt, denkt Frau Schwipper,

aber reizend ist es natürlich, daß er selbst auf¬
steht, um Salz zu holen.

Sie sitzen wieder beisammen am Tisch.

Da steht Hans plötzlich auf und will wohl
wieder etwas holen.

„Fehlt etwas?" fragt seine Frau.

„Nur Käse," sagt Hans und ist schon in der
Küche.

Er kommt mit der Käseglocke zurück. Wie er

eben die Türschwelle schon überschritten hat,

stolpert er. Die Käseglocke fliegt ihm aus der
Hand und zerschellt am Boden.

Die junge Frau stößt ihren zweiten Haus¬

frauenschrei aus und steht auf, um die Scherben
des Anglücks wieder zusammenzufegen.

„Entschuldige bitte!" sagt Hans bedauernd
und setzt sich wieder hin.

Wie nett er gegen mich ist, denkt Frau

Schwipper, aber es geht nicht, daß er das ganze
Küchengeschirr zerschlägt.

Sie sitzen wieder beisammen am Tisch.

Da steht nach einer Weile Hans wieder auf.

„Nein!“ ruft seine Frau und steht schnell
auf, „was fehlt dir noch, ich hole es dir."

„Ach,“ sagt Hans, „nur Pfeffer."

Frau Schwipper geht in die Küche, Pfeffer
holen, und währenddessen flüstert Hans seinem
Freund Friedrich zu:

„Wenn du mal heiratest, mußt du das auch

gleich machen. Aber gleich, nachher hilft es nichts
mehr.“

„Was?“ fragt Friedrich und versteht nicht.

„Was ich eben gemacht habe!" sagt Hans.

„Hätte ich jetzt nicht gleich alles fallen lassen,
dann hätte ich mein Leben lang Salzfässer und

Käseglocken aus der Küche holen müssen."

Friedrich staunt noch offenen Mundes,
während Frau Schwipper lächelnd mit, dem

Pfefferstreuer aus der Küche kommt.

Bilder vom Tage

Erste Hilfe in der Kampfzone

Zwei Sanitäter haben sich an einen verwundeten Kameraden herangearbeitet, um ihn
zu verbinden. Mit dem eigenartigen Renntierschlitten, dem Pulka, den der dritte Sani¬

tater für den Transport freimacht, wird der Verwundete wenige Augenblicke später zum

Verbandsplatz PK-Aufn.: Kriegsberichter Veaskamen, Afl., Z.

Der größte Mensch der Welt

Erinnerungen an Franz Winkelmeier, den Riesen aus dem Innviertel

Es ist ein gesunder, kräftiger Bauernschlag,
der im Innviertel der Ostmark heranwächst. In

der Ortschaft Antereck der Gemeinde Friedburg¬

Lengau wurde dort am 23. August 1860 auf dem

Schörscharngut Franz Winkelmaier geboren.
Obwohl seine Eltern, einfache Bauersleute von

kleiner Statur waren, begann der Junge von

seinem 14. Lebensjahr an ganz plötzlich in die

Höhe zu schießen. Als er zum Militär einge¬
zogen werden sollte, maß er bereits nicht weni¬

ger als 2,58 Meter und war damit der größte
Mensch der Welt zu seiner Zeit.

Geschäftstüchtige Impresarios nahmen sich
um den riesigen, unbeholfenen Innviertler an,

der in seiner grünen Heimattracht mit taler¬

großen Hirschhornknöpfen und dem Gemsbart¬

hut auf dem Kopfe selbst die stattlichsten Män¬

ner noch um mehrere Haupteslängen überragte,

und zeigten ihn als „unerhörte Sensation" in

ganz Europa. Zuerst bereiste Winkelmaier die

Auflösung zum Kreuzworträtsel

Waagerecht: 1. Phlox, 4. Stall, 7. Oktav, 8.

Aarau, 9. Metteur, 11. Sorau, 12. Ernte.

15. Cordova, 18. Tanne, 19. Iltis, 20. Ruege,
21. Areal.

Senkrecht: 1. Prost, 2. Lotse, 3. Xaver, 4.

Spaß, 5. Aerar, 6. Leumund, 10. Theater, 13.

Nonne, 14. Eleve, 15. China, 16. Ratte, 17.

Oesel.

Ostmark und Angarn, begab sich dann nach Ber¬

lin und ließ sich schließlich auch in Paris und

London auf den größten Varietébühnen sehen.

In der Reichshauptstadt wurde der Riese, der

mit 21 Jahren nicht weniger als 140 Kilo wog,

durch Professor Virchow eingehend untersucht
und als medizinisches Phänomen bezeichnet.

Trotz allen „Ruhms“ hat sich jedoch Winkel¬

maier in der Fremde nie wohl gefühlt. Mit

aller Macht zog es ihn zurück in seine schöne
Heimat. Der Riese ging daher keine weiteren

Verpflichtungen mehr ein, sondern begab sich
nach Antereck zurück, wo er am 24. August 1887,

einen Tag nach seinem 27. Geburtstag, in seinem

Elternhause starb. In einem fast drei Meter

langen Sarge wurde er im Friedhof von Lengau

zu Grabe getragen. Heute noch werden im Gast¬

haus Reitmeier in Friedburg einige Erinnerun¬

gen an den unglücklichen Innviertler aufbe¬

wahrt, darunter ein Gipsmodell mit einigen
Kleidungsstücken, ein Hosenschnitt von 1,74 Me¬

ter Länge, ein Paar Handschuhe von 31 JZenti¬

meter Länge, ein Spazierstock von 1,30 Meter
Länge, sowie ein Schuhleisten von 43 Zentimeter

Länge. Auch findet man dort das „Permissions¬

buch“ Franz Winkelmaiers, in dem alle Reisen

verzeichnet sind, die sein Inhaber als „Natur¬

wunder“ unternahm. Was sind nun eigentlich

die Arsachen eines derartigen Riesenwachstums?

In den meisten Fällen sind hierfür eine ab¬

norme Keimanlage oder gestörte Funktion der

Der neue Holzgasschlepper

Der landwirtschaftliche Schlep¬

per, der die Arbeiten erleich¬

tert und beschleunigt, ist heute

aus einem fortschrittlichen land¬

wirtschaftlichen Betrieb nicht

mehr fortzudenken. Um Treib-

stoff hierfür nicht mehr zur

Verfügung stellen zu müssen

ist jetzt der sogenannte Ein

heitsgenerator für landwirt

schaftliche Schlepper geschaffen

worden. Die in der Landwirt¬

schaft vorhandenen Schlepper

können ohne Schwierigkeiten

zu einem solchen Holzgas

schlepper umgebaut werden.

Atlantic, Zander, K.

—

Hirnanhangdrüse verantwortlich zu machen.
Darum sind auch die Eltern und Geschwister

übergroßer Menschen, wie dies auch bei Winkel¬
maier der Fall war, gewöhnlich durchaus nor¬
mal gebaut.

Der riesige Innviertler hat übrigens später

manche „Nacheiferer“ gefunden, die ihn an

schrankenlosem Wachstum zum Teil noch über¬

trafen. Da ist zunächst der vor einiger Zeit als

größter Mensch der Welt verstorbene Ameri¬

kaner Robert Pershing Wadlow zu erwähnen,
der mit 22 Jahren nicht weniger als 2,70 Meter

„hoch“ war. Immerhin auf 2,48 Meter hat es

der Finne Waino Mylyrinne gebracht, der heute
etwa 29 Jahre alt ist. Der drittgrößte Mensch

der Welt aber dürfte der ungefähr gleichaltrige

Georg Kiefer aus Obermodern am Oberrhein

sein, der als Pförtner vor einem Straßburger

Kaufhaus mit seinem „Gardemaß“ von 237
Meter allgemeines Aufsehen erregte. Im 19.

Jahrhundert allerdings ist Franz Winkelmaier,
von keinem Zeitgenossen an Riesenwachstum er¬

reicht oder gar übertroffen worden.

15 Meter Regenhöhe

Die Insel Kalui, die zum Archipel der Ha¬

wai=Inseln gehört, beherbergt eines der regen¬

reichsten Gebiete der Erde. Es ist der Bezirk

des Wajalea=Berges, der im Innern der Insel

aufragt und wo man eine jährliche Regenhöhe

von 15 Metern mißt. Anscheinend zieht dieser

Berg die Regenwolken in besonderem Maße

an, denn während am Fuße des Bergmassivs

nur 28 Zentimeter jährliche Regenhöhe ge¬

messen werden und damit eine fast wüstenähn¬

liche Trockenheit herrscht, verzeichnet der Regen¬

messer, der in einer Höhe von 1600 Metern auf

dem Gipfel des Berges errichtet wurde, eine

jährliche Regenhöhe von fünfzehn Metern. Die¬

ser Regenmesser ist so eingerichtet, daß er bis
zu 22 Metern Höhe Regenwasser aufnehmen

kann, weil alljährlich in den höheren Lagen des

Berges eine wahre Sintflut an Regen nieder¬

geht. Der Berg gleicht dann einem einzigen

Schlammberg.

Neuordnung des Musikwesens

Am die Neuordnung des deutschen Musik¬
wesens zu verwirklichen, befindet sich ein mini¬

sterieller Erlaß in Vorbereitung, der die orga¬

nisatorischen Grundlagen für seinen planvollen

Aufbau schafft. Unter der Bezeichnung „Deut¬

sches Musikerziehungswerk“ wird das gesamte

öffentliche Musikerziehungswesen Großdeutsch¬
lands einheitlich zusammengefaßt. Das breite

Fundament bieten in den einzelnen Gauen die

„Musikschulen für Jugend und Volk“. Am für eine

gedeihliche Zusammenarbeit aller an der musik¬

erzieherischen Volkstumsarbeit beteiligten Stel¬

len zu sorgen, werden orts- oder bezirksweise

„Arbeitsgemeinschaften für den instrumentalen

Gruppenunterricht“. an den Volks=, mittleren

und höheren Schulen gegründet, die die Aufgabe

haben, auch in den Schulen frühzeitig das Inter¬

esse für die Musik zu wecken. Der Reichs¬

erziehungsminister und der Reichsjugendführer

sind weiter übereingekommen, Orchesterschulen zu

gründen, die die Aufgabe haben, den gesamten
Musikernachwuchs der großen Orchester, der Wehr¬

macht, der Waffen=11, des Arbeitsdienstes und

der Gliederungen der Partei nach einem bereits

festgelegten Ausbildungssystem heranzubilden.

Hans Stieber: „Der Dombaumeister"

Im Breslauer Opernhaus erlebte die neueste

Oper von Hans Stieber „Der Dombaumeister“

eine geradezu glänzende Araufführung. Dieses
von ihm selbst als musikalisches Schauspiel be¬

zeichnete Werk stellt insofern eine besondere Art

der Bühnenkunstt dar, als der durch seine in

Leiig uraufgeführte erste Oper „Der Eulen¬

spiegel“ ebenso wie durch sein Schauspiel „Guten¬

berg in Mainz“ bekanntgewordene Dichterkom¬

ponist hier dem Schauspiel einen größeren als

bislang gewohnten Raum in der Oper einräumt.

In vier Bildern, auf zwei Akte verteilt, zieht

ein Spiel vorüber, das in die Zeit der deutschen

Gotik führt und das Geschehen um den Bau

des Domes einer frühgotischen Stadt zum Ge¬

genstand hat. Kein Orchestervorspiel geht der

Oper voraus. Nach den feierlichen Klängen eines

chorus mysticus führt die Handlung mitten

hinein in das Werken und Schaffen der Bau¬

hütte. Meister Alrich von Eßlingen schafft nach

ureigenem Plan an dem Bau des neuen Domes;

die Kirche, vertreten durch den Kaplan Gode¬

hart, wendet sich gegen diese Egenmächtigkeit

und entsendet den böhmischen Baumeister Wen¬

zel, um durch ihn den Bau nach dem ursprüng¬

lichen Plan vollenden zu lassen. Obwohl das

Volk zu Meister Ulrich steht, gewinnt der Neue

das Spiel. Durch den Steinwurf eines Hetzers

wird Marie, das Weib Ulrichs, erschlagen, und

mit seinem getreuen Helfer muß der Meister die

liebgewordene Schaffensstätte verlassen.
Während in diesen beiden Bildern das Wort

an erster Stelle steht und die Musik sich, einem

Teppich gleichend, unter das dramatische Ge¬

schehen breitet, steht sie im zweiten Akt im Vor¬

dergrund und wird durch ihre Ausdeutung der
seelischen Vorgänge zur Führerin in Bild und
Szene — Meister Ulrich und sein getreuer Lehen

als Eremiten in einer Klausnerei. In die Stille

ihres Lebens tritt Bischof Godehart und kündet

dem Meister von der Fertigstellung des Mün¬

sters und gleichzeitig von dem Betrug, der da¬

mals bei dem Bau des Domes sich vollzogen.

Wohl ist der Dom nach dem bei Wenzel gefun¬
denen Plan gebaut worden, aber seine Funda¬

mente zeigen bereits Risse und Sprünge. Nur

Meister Alrich kann das Bauwerk retten, aber
der Meister muß feierlich beschwören, als Retter

namenlos zu bleiben. Auf dem Kirchgang zur

Münsterweihe verzichtet er vor dem Bischof und

dem Volk auf die Ehrung, Meister des Domes

zu sein, und kehrt still und einsam in seine

Waldberge zurück in der Erkenntnis: Du bist
nichts, dein Volk ist alles!

6. Meisterkonzert mit dem Erdmann-Trio

An diesem Abend des sechsten Meisterkon¬

zerts des Musikhauses Ernst Robert gab es nur
eine Stimme des Dankes an das Erdmann¬

Trio, das aus drei Werken klassischer deutscher
Kammermusik ein bezwingendes künstlerisches

Erlebnis vermittelte. Das Musizieren von

Eduard Erdmann (Klavier), Alma

Moodie (Violine) und Karl M. Schwam¬

berger (Cello) ließ keine Wünsche offen. Es

entführte in jene befreiende Sphären, wie sie

nur unsere herrliche deutsche Musik in ihren

Meisterschöpfungen erschließen kann. Sowohl

das dritte der Trios aus Beethovens op. 1 als

auch Franz Schuberts melodienbeseligtes B¬
Dur=Trio hörten wir vor Monatsfrist in einem

Trio=Abend der Landesmusikschule. Aber wer

empfand die erneute Darbietung durch Erdmann

als Wiederholung? „Die Werke erstanden viel¬

mehr zu neuem erfüllenden Erlebnis ebenso wie

das ihnen diesmal zugesellte c-moll=Trio (op.

101) von Johannes Brahms. Dieser Komposi¬

tion widmete Clara Schumann in ihrem Tage¬

buch die Worte: „Welch ein Werk ist das, genial

durch und durch in der Leidenschaft, der Kraft
der Gedanken, der Anmut, der Poesie!“ Vom

ersten Flügelschlag des werdenden Genius Beet¬

hoven über die edle Reife des Brahmsschen

Stückes bis zu Schuberts trunkenem Klangjubel

ermöglichte die Vortragsfolge den Spielern eine

dankbare Entfaltung ihres Könnens. Erdmanns

plastischer, virtuos bestrickender Klavierpart,

Alma Moodies blühende, fraulich schmiegsame

Geigenstimme und Schwambergers in edlem
melodischem Fluß und geglätteter Technik ver¬

strömende Cello=Kantilene vereinigten sich zu

schlechthin idealer Verschmolzenheit der Instru¬

mente. Ihr konzentrierter Wille zu geistiger

Ausschöpfung drang in den Eigenwert jedes der

Werke. Vornehme Tonkultur, peinlich genaue

Beachtung der dynamischen Ausfeilung und
musikantisch durchblutete Gefühlsimpulse er¬

gaben hier einen Vortrag von eigenwüchsigem

Persönlichkeitswert, der in Stellen solistischer

Entfaltung ebenso entzückte wie in der harmoni¬

schen Pracht und im Farbenglanz des Zusam¬

menspiels der drei Instrumente. Männlich¬

leidenschaftliche Energie, frohlockende Daseins¬

lust, rhythmische Gelöstheit und lyrisches Auf¬
leuchten waren Stimmungen aus der hier ent¬

zauberten Klangwelt dreier Werke deutscher

Kammermusik, die wie kein anderer Zweig musi¬

kalischen Schaffens an innerste Herzensgründe

rührt.
Die Fülle an Schönheit und Beglückung, wie

sie dieses Meisterkonzert schenkte, begegnete bei

der Hörerschaft begeistertem Gegendank.

Dr. Paul Bülow.

E. G. Kolbenheyer in Lübeck. Zum Abschluß

des Paracelsus=Arbeitsjahres der Volksbildungs¬

stätte Lübeck liest E. Guido Kolbenheyer, der

Schöpfer der großen Roman-Trilogie „Para¬

celsus" am Sonnabend, dem 21. Februar 1942

um 18.30 Uhr im Aegidiensaal, aus seinen
Werken.

Schwerhörigenanlage im Stadttheater. Wie

wir aus der Theaterkanzlei erfahren, ist im

Stadttheater für verschiedene Plätze eine An¬

lage für Schwerhörige eingerichtet worden. Die

Plätze werden ständig bis Dienstag 13 Uhr für
die Vorstellungen der laufenden Woche an der

Theaterkasse zur Verfügung gehalten.

Intendant Robert Ludwig kommt nicht. Wie
wir erfahren, fällt der Hölderlin-Vortrag von

Intendant Ludwig (Teschen) aus. Er wird im

März nachgeholt.

Orchesterstück von Richard Trunk. Im 5. Kon¬
zert der musikalischen Akademie in München

brachte Eugen Jochum als Gastdirigent die Ar¬
aufführung eines neuen Orchesterwerkes von
Richard Trunk heraus: das Divertimento in

G-dur op. 75. Nach klassischem Vorbild gibt das

Werk in einfachen Formen eine klangvolle und

überaus flüssige Musik, mit einem leichten Allegro

giocoso, einem gewichtig anhebenden, idyllisch

ausklingenden Adagio und einem graziösen Alle¬
gro als Finale.

Anbekanntes „Divertimento“ Haydns. Der

Schweriner Komponist Konrad Blumenthal be¬
endete die Einrichtung eines unbekannten „Diver¬

timentos für Streichquartett, Flöte und Oboe"
des jungen Joseph Haydn. Im Anschluß an die

Ursendung im Rundfunk wird das Werk in

einem Konzert der Stadt Doberan erstmalig

aufgeführt.

75. Geburtstag von Eva Chamberlain. Am

16. Februar 1942 begeht in aller Stille in Bay¬

reuth Frau Eva Chamberlain ihren 75. Ge¬

burtstag. Das bedeutet einen Anlaß zu dank¬

barer Besinnung für jeden, der an der Geistes¬
und Seelengeschichte unseres Volkes lebendigen

Anteil nimmt. Eva Chamberlain ist bekannt als

Tochter Richard Wagners aus seiner Ehe mit
Cosima Wagner und damit als Hüterin einer

Tradition, die für ungezählte Tausende von

Menschen weit über Deutschlands Grenzen hin¬

aus der innere Kraftquell und die geistige Weg¬

zehrung ihres Lebens geworden ist.

München hört neue Kammermusik. Das Walter¬

Quartett der Bayrischen Staatsoper bot in sei¬

nem letzten Konzert die Araufführung eines neuen

Streichquartetts (op. 70) von Ernst Schiffmann.

Das ungemein durchsichtig gesetzte Werk gipfelte
in einem sehr ausdrucksvollen langsamen Fu¬

gensatz und endet mit einem polyphonisch be¬
lebten Finale und einer Coda in Dur. Die

gehaltvolle und geigerisch dankbare Arbeit fand

bei ausgezeichneter Wiedergabe reichen Beifall.


